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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat März nehmen ſämmtliche Poſt⸗ 
anſtalten zum Betrage von 18 Sgr. 2 Pfg. 
ſowie die unterzeichnete Expedition und die 

en Diſtributeure zum Betrage von 15 
Hi ‚on. Beſtellungen bitten gefäll. bald 
0 zu machen. a 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Die Zeitungsſtempelſteuer. 

Wir können es leider nicht verhehlen, daß es auch Menſchen ohne 
reaktionäre Neigungen giebt, welche in der Extrabeſteuerung der Zei— 
tungen keine ungerechte, engherzige und volksfeindliche Maßregel er 
blicken. Sie geben allenfalls zu, daß es eine odibſe Sonderbehandlung 
iſt, den Verlegern nicht nur wie allen anderen Gewerbetreibenden eine 
Gewerbeſteuer ſondern auch noch eine beſondere Fabrikatſteuer von 
jedem Zeitungsblatte abzufordern, eine Steuer, die viel Mühe macht 
und wenig einbringt. Aber wenn man ihnen ſagt: „Durch die Stem— 
pelſteuer wird die Bildung, die Wohlthätigkeit und das geiſtige Eigen⸗ 
thum vertheuert“, ſo antworten ſie: „Die Aufhebung des Zeitungs⸗ 
ſtempels würde doch nur den Zeitunsbeſitzern zu Gute kommen, billi⸗ 
ger würden die Zeitungen nicht werden.“ 

Es iſt Heut leider noch ebenſo wie zu Zeiten Frederic Baſtiats, 
der darüber klagte, daß die Geſetze des wirthſchaftlichen Lebens unge⸗ 
mein wenig verbreitet ſeien und daß diejenigen am ungenirteſten dar⸗ 
auf los urtheilen, welche von der Sache am wenigſten verſtehen. 

Wenn der Verleger der Poſener Zeitung die 8000 Thaler Stem⸗ 
pelſteuer in die Taſche ſtecken wollte, jo würden unſere Herren Kon⸗ 
kurrenten uns bald beſeitigt haben. Zwar können mehrere Konkur⸗ 
renten mit einander verabreden, ihre Produkte auf gleicher Höhe des 
Preiſes zu halten, aber im Preßgewerbe hat dies nicht denſelben Er⸗ 
folg wie bei der Eiſenbahnkenkurrenz. Denn wer fol einen Dritten 
verhindern, als Konkurrent aufzutreten und eine billigere Zeitung zu 
gründen. Er fagt ſich einfach: „Jene Verleger verdienen jährlich 5000 
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ten wollen, daß das Publikum den alten Produzenten treu bleiben 
wird, die einen höheren Preis für eine Waare verlangen, welche nicht 
beſſer iſt als die des „neuen Anfängers“. 

Das abonnirende Publikum iſt alſo durch die Konkurrenz voll⸗ 
ſtändig geſichert, daß die erlaſſene Stempelſteuer weit mehr ihm als 
dem Verleger zu Gute kommen würde. Wir wiſſen heut noch nicht, 
wie ſich die Verhältniſſe geſtalten werden, wenn einmal — was früher 
oder ſpäter kommen muß. wenn die deut ſche Preſſe nicht zu 
einer Unehre für Deutſchland werden ſoll — dieſe Steuer 
wegfällt, denn dies hängt von den dann herrſchenden Preiſen für 
Waare und Arbeit ab, aber ſo viel können wir verſichern, daß die 
vor mehr als Jahresfriſt eingetretenen Erhöhung der Inſeratenpreiſe 
nicht erfolgt wäre, wenn die Stempelſteuer nicht noch immer feſtgehal— 
ten würde; auch ſteht zu vermuthen, daß, wenn die Lohnpreiſe noch 
weiter geſteigert werden, die Preiſe der Zeitungen ebenfalls in die 
Höhe gehen; und es fragt ſich ſehr, ob man wiederum die Inſerenten 
wird heranziehen können, denn dieſe bezahlen ja ſchon jetzt einen Theil 
des Abonnements für die Abonnenten. Die Poſener Zeitung, welche 
pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. koſtet, entrichtet pro Exemplar über 17 
Sgr. Stempelſteuer, bleiben alſo dem Verleger noch nicht 28 Sgr. 
Davon fol er nun Papier, Setzerlohn, Drucker, Expedition, Redak⸗ 
tion und Lokale bezahlen; es langen aber die 27 bis 28 Sgr. noch nicht 
aufſPapier und Druckerſchwärze, alles Uebrige erhält der Abonnentgeſchenkt 
d. h. die Inſerenten bezahlen es für ihn. Sind dies Geſchäftsleute, 
ſo ſchlagen ſie allerdings den Preis auf die Waare, aber iſt es nicht 
höchſt unbillig, eine Zeitung d. h. ein Bildungsinſtitut zu benützen, um 
dadurch das Volk zu einer Steuer heranzuziehen, zu deren Erhebung 
man als verkappten Steuerboten den Zeitungsverleger benützt? 

Nehmen wir an, daß nach Aufhebung der Stempelſteuer, die eine 
oder andere Zeitung den früberen Preis beibehält, ſo wird ſie, um die 
Konkurrenz mit der billigeren Zeitung auszuhalten, mindeſtens ebenſo 
viel, als ſie durch den höheren Preis gewinnt, darauf verwenden 
müſſen, um an Umfang, Güte und Mannigéaltigkeit des bezahlten 
5 Stoffs ꝛc. ic. ihre billigere Konkurrentin zu übertreffen, wenn ſie ſich 
die frühere Verbreitung ſichern will. Die Konkurrenz iſt übrigens 
weit größer als die Meiſten glauben. Unſere Zeitung konkurrirt nicht 

nur mit der deutſchen Kollegin hier, ſondern auch mit den pol⸗ 
5 niſchen Blättern am Orte, im Norden der Provinz mit der „Brom⸗ 
berger Zeitung“, im Süden mit den ſchleſiſchen Blättern, am meiſten 
aber mit den berliner Zeitungen. Die Konkurrenz dieſer Blätter zus 
ſammen ift viel Mal größer als die lokale, und da alle dieſe Zeitun« 
gen das Möglichſte leiſten, um ihre Konkurrenten zu überbieten, fo iſt 
die Beſorgniß ganz ungerechtfertigt, daß nicht das Publikum ſondern 
die Verleger von der Aufhebung des Zeitungsſtempels profitiren wer⸗ 
den. Die Verleger werden allerdings auch ihren Vortheil von dem 
Wegfall der Steuer haben: fie werden von den Scherereien befreit, 
die mit der Aufhebung der Steuer verbunden ſind, ſie hoffen außerdem 
auf eine größere Verbreitung ihrer Zeitungen und die Beſitzer der 
mittleren Zeitungen würden nicht mehr zu Gunſten der an Inſeraten 
wohl verſorgten Blätter benachtheiligt werden. Ueber dieſen letzten 
Punkt — die ungerechte Vertheilung der Steuer auf die einzelnen Zei⸗ 
tungen, wollen wir morgen ſprechen. 
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Die Pfarrwahl in Hirſchberg. 


Wie bereits telegraphiſch gemeldet, (vergl. unſer Morgenbl. vom 
Sonnabend), iſt am 28. Februar in Hirſchberg ein altkatholiſcher Stadt⸗ 
pfarre gewählt worden. Der „Bote“ berichtet über den Wahlakt Fol⸗ 
gendes: 


Bei der am 28. Februgr vollzogenen „allgemeinen Wahl eines ka⸗ 
tholiſchen Stadtpfarrers hierſelbſt fiel in ſämmtlichen 19 Wahlkörper⸗ 
ſchaften die Majorität der Stimmen auf den Pfarrer Otto Haßler 
in München. Die Wahl wurde Vormittags von 10 —12 Uhr vollzo⸗ 
gen; nur in der Bäcker⸗Innung fand dieſelbe Nachmittags um 2 Uhr 
ſtatt. Obwohl zur Wiederbeſetzung der erledigten Pfarrerſtelle 15 Mel⸗ 
dungen eingegangen waren, jo handelte es ſich bei der Entſcheidung im 
Allgemeinen doch nur um die beiden Kandidaten: Pfarrer Haßler und 
den Pfarr- Adminiſtrator Auguſtin Loewe, der von den Vorſtehern 
der katholiſchen Kirchengemeinde zur Wahl vorgeſchlagen war. Herr 
Otto Haßler erhielt im Ganzen 483 Stimmen, Herr Loewe 135 
Stimmen, 4 Stimmen waren vereinzelt. 


Ueber die Bedeutung dieſer Wahl und den ihr vorangegangenen 


Kampf dürfte folgende Korreſpondenz von Intereſſe ſein, welche wir aus 


Hirſchberg von einem früheren Bewohner unſerer Provinz erhalten: 
1 Hirſchberg, 28. Februar Zum Verſtändniß der hieſi⸗ 
gen Vorgänge diene Ihren Leſern Folgendes: 5 
Nach einer vom König Ludwig beſtätigten Urkunde aus dem Jahre 
1523 ſteht der Stadtgemeinde das Patronatsrecht über die hieſige fth. 
Stadt⸗Pfarrkirche zu und die chriſtlichen Gemeindeglieder üben ihr 
Recht ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes. Die Ausübung 
der Patronats⸗Rechte hat von jeher dem Magiſtrat obgelegen; nur 
bei den vorkommenden Pfarr⸗Wahlen betheiligten ſich die einzelnen 
Mitglieder der Kommune. Das Wahlrecht wurde durch 3 Jahrhun⸗ 
derte in der Form ausgeübt, daß die (19) Zünfte und beſtehenden 
Korporationen geſondert über die Kandidaten abſtimmten. Abſolute 
Majorität der anweſenden Wähler entſchied, und von den Dreien, die 
auf ſich die höchſte Stimmenzahl vereinigten, hatte Magiſtrat den 
Pfarrer zu wählen. Da inzwiſchen viele Zünfte eingegangen waren, 
jo wurde das Wahlregulativ im Jahre 1832 umgeändert, und am 
Stelle. der eingegangenen Zünfte neue Wahlkörper gebildet, in welche 
die nicht zünftigen Bürger vertheilt wurden, ſo daß jetzt die Kaufmanns⸗ 
Sozietät 9 Zünfte und 9 Stadtbezirke die Werhl auszuüben haben. 
Bisher hatten ſtets die evangel. Wähler den Wünſchen ihrer kath. 
Mitbürger entſprochen und darum zeichnete ſich Hirſchberg rühmlichſt 
durch ſeinen konfeſſionellen Frieden aus. Die Geiſtlichen beider Kon⸗ 
feſſionen lebten friedlich zuſammen und eiligten ſich an den gegen⸗ 


ſeitigen Kirchfeſten, Begräbniſſen u. ſ. je den legten Dezennien 


en eine ſtrengere Zurück⸗ 


altung auferlegt anhefablen do. „ nfalttblttat“ entſtand 
Ane Sußſeldüng in der kat „Gemein da einige intelligente Mit⸗ 


glieder derſelben aus dem Gewerbeſtande das neue Dogma nicht an⸗ 
erkannten. Mit dem Tode des milden Erzprieſters Tſchuppik v. J., 
der zwar das neue Dogma auch, aber mit ſchwerem Herzen anerkannte, 
mehrte ſich die Anzahl der dem alten Glauben treu verbleibenden 
Katholiken. Beide Parteien werben nur für Ihren Kandidaten bei 
den evangel, Mitbürgern die Stimmen. Der Magiſtrat wollte der 
ſchwierigen Sache ausweichen und hatte bereits ein neues Regulativ 
ausgearbeitet, nach welchem die Katholiken allein wählen ſollten. 
Die Stadtverordneten jedoch nahmen es nicht an, da ſie ein Recht, 
für das ihre Vorfahren 3000 Dukaten gezahlt haben, nicht aufgeben 
wollten. Der Kandidat der Altkatholiken iſt Otto Haßler, früher 
Kaplan in Schleſien, bis er nach dem letzten römiſchen Konzil ſeine 
Stellung in Habelſchwert freiwillig aufgab und in München Prieſter 
wurde. Am 30. Dezember ſtellte er ſich der hieſigen Gemeinde vor 
und gewann in einem geiſtvollen Vortrage Aller Herzen. Da heute 
in den Innungen und Stadtbezirken die Wahl ſtattfinden ſollte, ſo 
fuhren die Altkatholiken am vorigen Mittwoch noch ſtarkes aber 
edles Geſchütz auf, nämlich die Profeſſoren Reinkens und 
Weber aus Breslau, welche im Siege mund'ſchen Saale 
eine Verſammlung von 700 Perſonen — (viele Hunderte mußten 
wegen Mangel an Platz umkehren) durch ihre Vorträge 
anregten und manchen lauen Chriſten beſtimmten, bei der Wahl nicht 
zu fehlen. Da, zur letzten Stunde, als die Ultramontanen die dro⸗ 
hende Gefahr merkten, vertheilten ſie noch geſtern Abend Plackate, in 
der fie ihre Mitbürger beſchworen, ihrem Kandidaten, Kaplan 
Loewe, die Stimme zu geben; da aber der Schlußpaſſus ihres Aufru⸗ 
fes eine verſteckte Drohung enthält, ſo haben ſie nur bei der durch 
Reinkens und Weber hervorgebrachten Stimmung Oel in's Feuer 
egoſſen und es läßt ſich annehmen, daß Otto Haßler in allen Wahl⸗ 
örpern als Sieger hervorgehen wird. In dieſem Falle kann Magi⸗ 
Ina nur ihn allein wählen und dem Biſchof zur Betätigung prä⸗ 
entiren. 

Dann aber kommt erſt das Intereſſante. Das Wahlregulativ be⸗ 
ſagt nämlich weiter: „Erhält der Gewählte nicht die Beftätigung, To 
findet eine 2. Wahl ſtatt; erhält der 1. auch keine Beſtätigung von 
Seiten des Biſchofs, fo ſtellt ihn der Magiſtrat ohne Weiteres an. 
Es würde dann der Streit um das Kirchenvermögen losgehen. Eben 
komme ich von der Wahl meines Bezirkes, in dem die Ulkramontanen 
noch ziemlich ſtark unter der Aegide des Grafen Balleſtrem vertreten 
waren, dennoch hatte Haßler 68 Stimmen und Loewe nur 16 Stimmen 
erhalten. — Aehnlich wird es ſich in den andern Bezirken verhalten. 


Dentſchlau d. 


Berlin, 1. März. Schon vor einiger Zeit hatte ich gemeldet, 
daß die disziplinariſchen Schritte der Staatsregierung in Betreff des 
Geh. Oberregierungsraths Wagener keineswegs, wie von Seiten 
des „Deutſchen Wochenblattes“ angedeutet worden, bis dahin ausge— 
ſetzt ſeien, bis die Spezial⸗Unterſuchungskommiſſion zu einem Ergebniß 
gelangt fein würde. In der That iſt der Geh. Oberfinanzrath Schub: 
mann beauftragt, ein Skrutinialverfahren gegen Herrn Wagener ein⸗ 
zuleiten und zwar denſelben auf Grund der eingereichten Vertheidi— 
gungsſchrift über einige Punkte zu vernehmen, welche noch einer wei— 
teren Aufklärung bedürftig erachtet worden ſind. Dies Verfahren iſt 
vor ungefähr acht Tagen beſchloſſen worden und es iſt daher begreif— 
lich, daß man es auffällig gefunden hat, nicht zu erfahren, daß der 
Anordnung der Staatsregierung Folge gegeben ſei. Zur Aufklärung 
darüber dürften die von kompetenter Seite ausgehenden nachſtehenden 
Notizen dienen. Bei der Beſchlußfaſſung der königl. Staatsregierung 
war zunächſt ein anderer Kommiſſarius in Ausſicht genommen, und 
erſt nachdem von Seiten deſſelben der Auftrag abgelehnt worden, 
wurde am jüngſten Dienſtag der Geheime Oberfinanzrath Schuhmann 
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damit betraut. Derſelbe hat nun ein paar Tage bedurft, um ſich aus 
den Akten des Handelsminiſters und des Stadtgerichts vollſtändig zu 
informiren, er hatte jedoch die Abſicht, heute mit der Unterſuchung zu 
beginnen. — In der allgemeinen Verordnung des Kultusminiſters über 


das Volksſchulweſen ſind bekanntlich genaue Beſtimmungen über 


Einrichtung, Aufgabe und Ziel der Volksſchule aufgeſtellt worden. Da 
nun aber ohne Zweifel Bezirke vorhanden ſein werden, in denen die 
Behörden gegenüber der Armuth der Gemeinden und anderen Schwie⸗ 
rigkeiten eine der als normal bezeichneten Schuleinrichtungen von der 
Gemeinde noch nicht fordern können, ſo hat der Miniſter eine ſcho⸗ 
neude Berückſichtigung ſolcher Verhältniſſe anempfohlen, aber dabei die 
Erwartung ausgeſprochen, daß es gleichwohl der Fürſorge der Unter⸗ 
richtsverwaltung gelingen werde, das Volksſchulweſen dem klar erkann⸗ 
ten Ziele ſicher entgegen zu führen. — Nach einer Mittheilung der 
preußiſchen Landeskommiſſion für die wiener Weltausftellung 
werden die Sendungen zu der Ausſtellung einen bedeutenden Umfang 
annehmen, indem nach einer ungefähren Schätzung von den 3500 Aus⸗ 
ſtellern Preußens allein etwa 15—20,000 Kollis und aus dem ganzen 
Reiche etwa die doppelte Menge Güter zur Verſendung gelangen wer⸗ 
den. Um nun die deshalb erforderliche Regelmäßigkeit der Transporte 
zu fördern, iſt angeordnet worden, die betreffenden Güter wo möglich 
in ganzen Zügen oder doch in ganzen Wagenladungen zur Verſendung 
aufgegeben werden. Auch ſollen dieſe Sendungen unter zollamtlichen 
Verſchluß gelegt und ohne weitere Reviſion bis in die Ausſtellungs⸗ 
räume befördert werden. 

— Ueber die noch immer nicht abgethane Kammerherrn— 
affaire wird fortſchrittlichen Organen geſchrieben: Die Annahme 
ultramontaner Organe, daß der Oberſt Kämmerer Graf Redern die 
bekannte Kammerherrn- Angelegenheit des Grafen Schaffgotſch im 
Sande verlaufen läßt, iſt ungerechtfertigt. Was dieſem Hofbeamten 
oblag, hat er pflichtgemäß erfüllt. Die Unterſuchung des Falles wurde 
ſeitens des Stgatsminiſteriums gepflogen und fiel ſpeziell dem Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Wagener zu. Die Siſtirung der weiteren 
Maßnahmen und insbeſondere der Vortrag an den König hing mit 
den Ereigniſſen zuſammen, welche die Laskerſche Rede hervorrief. Ob 
der gegenwärtige Minifterpräfident ſolchen Erwägungen Raum giebt, 


die über dieſe Angelegenheit in gewiffen Hofkreiſen Geltung erlangt 
haben, das wiſſen wir nicht. Aber jedenfalls iſt zu bemerken, daß der 


Schaffgotſch'ſche Fall noch unter der Amtswirkſamkeit des früheren 


Miniſterpräſidenten ſpielte. 

— Die Nachricht, daß der Unterſtaatsſekretär im Kultusminiſte⸗ 
rium Dr. Achenbach zu der gleichen Stellung im Handelsminiſte⸗ 
rium berufen werden ſolle, wird der „Kreuzztg.“ als unwahrſcheinlich 
bezeichnet, da derſelbe in ſeiner jetzigen Stellung in dieſem Augenblicke 
nicht leicht entbehrlich ſein würde. Das Blatt hört einen der tüchtig⸗ 
ſten Räthe des Handelsminiſteriums vorzugsweiſe für die gedachte 
Stellung bezeichnen. 

— Am Sonnabend hat, wie die „Kriztg.“ hört, eine erſte Ver⸗ 
nehmung des Wirkl. Geheimen Ober⸗Regierungsraths Wagener 
durch den General-Steuer-Direktor Schuhmann in den von dem 
Staatsminiſterium angeordneten Skrutinial⸗Verfahren ſtattgefunden. 
Wie der „Publieiſt“ mittheilt hat der Geheimrath Wagener gerichtliche 
Verfolgung gegen mehrere hieſige Blätter wegen Beleidigung reſp. 
Verläumdung beantragt. Daſſelbe fol auch Herr George Lewine 
gethan haben. Im Handelsminiſterium hat man dem „D. Wchbl.“ 
zufolge ſchon die nöthigen Vorbereitungen getroffen, um der Spezial- 
Unterſuchungs-Kommiſſion in Sachen des Eiſenbahn-Konzeſſions⸗ 
weſens für ihre etwaigen Unterſuchungen jede mögliche Erleichterung 
zu bieten. 

— Die Gymnaſiallehrer Berlins haben der Budget- 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes eine Petition eingereicht, in welcher 
ſie das zur Verſagung des Wohnungszuſchuſſes in Betreff ihrer auf⸗ 
geſtellte Argument, daß ſie beſſer geſtellt werden würden, als andere 
namentlich richterliche Beamte, an der Hand zuverläſſiger ſtatiſtiſcher 
Angaben zahlenmäßig widerlegen. 

— Die Reorganiſation der Realſchulen iſt nun eine beſchloſſene 
Sache; der Plan dafür liegt bereits im Kultusminiſterium, vom Geh.⸗Rath 
Wieſe entworfen, fertig da. Wie die „Voſſ. 3.” hört, ſoll das Latein 
aus den Realſchulen gänzlich entfernt werden, womit freilich ſich die 
Frage wegen Zulaſſung der Realſchul-Abiturienten zu den Univerſitäts⸗ 
ſtudien von ſelbſt erledigt. 

— Intereſſant iſt, daß der ausgebrochene Droſchkenſtrike ein 
doppelter iſt. Die Fuhrherren ſtriken gegen das Polizeipräſidium, die 
Kutſcher gegen die Fuhrherren. 

In einer am Donnerſtag abgehaltenen Generalverſammlung der 
Droſchtkenkutſcher erſter und zweiter Klaſſe, wurde nach längerer Dir 
batte mit Stimmeneinhelligkeit beſchloſſen, vom 1. März an folgende 
Forderungen aufzuſtellen: 1) einen fixirten Lohn von 1 Thlr. pro Tag, 
oder 30 Thlr. pro Monat, deſſen Zahlungsmodus der Vereinbarun 
zwiſchen Herrn und Kutſcher überlaſſen bleiben ſoll; 2) einen Zuſchu 
von 1 Thlr. monatlich zu der von der Polizei vorgeſchriebenen Livree 
oder der Lieferung in natura; 3) eine Vergütigung von 1 Thlr. mo« 
natlich zu dem zur Reinigung der Fuhrwerke erforderlichen Material, 
ſewie zu Oel und Schmiere, oder deren direkte Lieſerung ſeitens der 
Herren; 4) Geſtellung eines ſolchen Fuhrwerks, das den Anforderun⸗ 


gen der Polizei, wie auch des Publikums Genüge leiſtet, was bei dem 


jetzigen Betriebsmaterial nicht überall der Fall iſt; 5) Bewilligung einer 
nur 16ſtündigen täglichen Arbeitszeit. Dieſe Beſchlüſſe follen den roch⸗ 
kenbeſitzern zugeſtellt und unter allen Umſtänden feſtgehalten werden. 
Ferner wurde unter ſtürmiſchem Beifall zum einſtimmigen Beſchluß 
erhoben: mit den Beſitzern Hand in Hand zu gehen und deren 
Beſtrebungen, das neuerdings von der Polizei erlaſſene Droſchkenregle⸗ 
ment nicht anzuerkennen, mit aller Macht zu unterſtützen. Erſt Mor⸗ 
gens gegen 3 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

— Der „Reichs Anz.“ veröffentlicht das Geſetz, betreffend das 
Unterrichtsweſen in Elſaß⸗Lolhrngen vom 12. Februar 1873, 
ſowie die Verordnung, betreffend die Zutheilung mehrerer Gemeinden 
zu dem Bezirke des Gewerbegerichts zu Metz vom 22. Februar 1873, 


t 


f 


1 


im 


Dortmund, 23. Februar. Der „alte Harkort“ feierte heute 
Kreiſe feiner Familie den 81. Geburtstag. Die Lehrer unſerer 
Stadt und des Kreiſes ließen es ſich, trotz ungünftigfter Witterung, 
ncht nehmen, ihrem treuen Freunde durch Darbringung eines ge 
Geſchenks, Fackelzug u. |. w. Dank und Anerkennung auszudrücken. 
Der trotz ſeiner jetzt vollendeten 80 Jahre noch immer körperlich wie 
geiſtig jugendfriſche Greis dankte in kürzerer Rede, indem er die Hoff⸗ 
nung ausſprach, daß jetzt endlich der Staat durch ein gutes Unter⸗ 
richtsgeſetz und die Gemeinde durch auskömmliche Beſoldung der ge⸗ 


drückten Lage des Lehrerſtandes ein Ende machen werde. — Ein Fa⸗ 


gebung der idylliſchen Wohnung 


milien⸗Angehöriger ließ zum Gedächtniß des Geburtstages in der Um⸗ 
Harkorts achtzig Junge 8 
(V. 3. 


Fran reis 
} Verſailles, 27. Februar. [National⸗Verſammlung.)] 
Der Zudrang der Neugierigen nach Verſailles war heute ungewöhn⸗ 
lich ſtark. Die Eiſenbahn war genöthigt, noch Wagen an die Züge 
anzureihen, da ſich mehr Leute eingefunden hatten; als ſie geglaubt. 


gepflanzt. 


Von 1 Uhr an iſt der Sitzungsſaal bereits vollſtändig angefüllt, wäh⸗ 


chen werde. 


wird. 


rend auf den Straßen eine dichte Menge harrt, ohne jedoch Zutritt 
erhalten zu können. Frau Thiers und Fräulein Dosne befinden ſich 
in der präſidentſchaftlichen Loge. In der Diplomaten-Loge bemerkt 
man den engliſchen Botſchafter und den päpſtlichen Nuntius. Unter 
den Deputirten herrſcht große Erregung. Man beſpricht die Stellung 
der verſchiedenen Parteien dem Entwurf der Dreißiger-Kommiſſion 
gegenüber. Ueber den endgiltigen Ausgang iſt man im Zweifel, wenn 
man auch im Allgemeinen glaubt, daß derſelbe ungefähr 400 Stim⸗ 
men erhalten werde. Präſident Grévy, der um 2 Uhr 25 Minuten 
in den Saal tritt, kündigt den Deputirten an, daß Thiers nicht ſpre⸗ 
Es ſind 43 Redner eingeſchrieben; die Diskuſſion ſelbſt 
wird eine äußerſt komplizirte ſein und eine Unzahl von Fragen in 
Anregung bringen. Am beſten kann man dies aus den Amendements 
erſehen, die heute zu der Vorlage geſtellt wurden. Es ſind deren 
nicht weniger als zehn. Thiers erſchien um 2 Uhr 35 Minuten mit 
Dufaure. 

Der Erſte, welcher das Wort erhielt, war der Herzog von 
Broglie, der Berichterſtatter. Vor der Abſtimmung über die Dring⸗ 
lichkeit entſteht ein furchtbarer Lärm. Dufaure, der Juſtizminiſter, 
erklärt darauf, daß die Regierung mit der Kommiſſion einverſtanden 
iſt, den Entwurf derſelben ohne Rückhalt annimmt, und ihn votiren 
(Beifall auf einigen Bänken des Zentrums,) Robert de 

Marcere (linkes Zentrum), der nun das Wort erhält, will der Zwe.⸗ 
deutigkeit, die beſteze, ein Ende machen. Redner will nicht mit Mip⸗ 
achtung von der Monarchie ſprechen, aber Frankreich hat Ruhe nöthig, 
und die Monarchie kann ihr dieſelbe nicht geben, zumal daſſelbe nicht 
monarchiſch geſinnt ſei. Redner lobt Chambord's Offenheit. (Dahirel 
Erzlegitimiſt] ruft hier dazwiſchen: Es lebe der König! Lärm.) De 

aſtellan (Legitimiſt) beklagt, daß der Bericht de Broglie's Alles im 
Zweifel laſſe. Das Land ſage: „Sauvez-nous“ (Eine Stimme auf 
der Linken: „Sauvez-vous“. [Es iſt ein Calembourg: „Sauvez-nous“ 

bedeutet: „Retten fie uns!“, während „Sauvez-vous“ heißt: Machen 
Sie Sich aus dem Staube). Wenn die Preußen erſt einmal abge⸗ 
angen ſeien, fo würden ſich die Parteien zerreißen. Das Ausland 
be kein Vertrauen. und man müſſe endgiltige Zuſtände ſchaffen, und 


re die Mongrchie herſtellen, da Fran reich monarchiſch ſei. Lärm. 
Thiers ſei in Bordeaux nicht zum proviſoriſchen Präſidenten, ſondern 


zum proviſoriſchen König ernannt worden. 


(Thiers macht hier eine 
Kopfbewegung, die man als eine ironiſche Zuſtimmung auslegen kann. 
Die Linke murrt, die Rechte ruft Bravo.) Redner ſchließt, indem er 
verlangt, daß man zur konſtitutionellen Monarchie zurückkehre. (Gro⸗ 


a 145 Lärm auf der Linken. Gambeita bemübt ſich, die Ruhe unter 


* 


einen Leuten berzuſtellen, was ihm auch gelingt.) Wenn man dies 
nicht thue, ſo müſſe man an Frankreich verzweifeln und glauben, daß 
die Vorſehung ihm feine Miſſion zurückgenommen habe. (Erregung.) 
Man miiſſe Tonftituiren. Das Berſpiel Spaniens liege vor, um die 
Gefahr des Proviſoriums darzuthun. (Lange Erregung, die Sitzung 
iſt einen Augenblick lang ſuspendirt.) — Boyer (klerikal⸗legitimiſtiſch 
betritt die Tribüne mit einem großen Bande unter dem Arm, aber der 
Lärm der Privatgeſpräche iſt ſo groß, daß man ſein eigenes Wort 
kaum verſtebt. Gambetta ſpricht während der 50 Minuten, welche 
Boyer ſich auf der Tribüne beſindet, obne Aufhören. Jules Simon 
iſt auch ſehr geibäfiig und ſpriczt viel mit den Mitgliedern der Lin⸗ 
fen. die er zu überreden ſucht, für den Antrag zu ſtimmen. Um 
5 Ubr 20 Minuten hat Boyer geendet, worauf Haenkjens (Bonapar- 
tiſt, ehemaliger Börſenſpekulant und Schwiegerſohn des verſtorbenen 
Marſchalls Magnan) die Tribüne beſteigt. Derſelbe trägt die Erklä⸗ 
rung vor, daß er und feine Freunde für den Aufruf an das Bo k 
votiren werden. 

Am 28. war der Saal wieder überfüllt, auch das diplomatiſche 
Corps ſtärk vertreten. Thiers kam erſt, nachdem die Sitzung bereils 
begonnen hatte. Die Deputirten waren in höchſter Aufregung. Die 
verſchiedenſten Gerüchte waren verbreitet. Präſident Grévy fragt, ob 
Niemand das Wort über die allgemeine Diskuſſion verlange. Da 
Niemand antwortet, ſo will er über den Schluß der Debatte abſtim⸗ 
men laſſen, worauf Gambetta mit donnernder Stimme in den Saal 
hinein ruft: „Und ich! Ich will ſprechen. Ich!“ Dann ſtürzt er auf 
die Tribüne. ; — 

Er konſtatirt zuerſt, daß, obgleich noch kein Redner die Tribüne 
beſtiegen habe, um das Werk der Komauſſion zu vertheidigen, man 
doch ſchon den Schluß der Debatte verlange. Was das Land vor 
Allem wolle, ſei, da man Klarheit in die Debatte bringe. (Beifall 
auf der äußerſten Unken.) Es ſei nicht die republikauiſche Partei, 
welche dieſe Lage durch die Annahme der Rivet'ſchen Konſtitution ge⸗ 
ſchaffen babe. Sie babe der Verſammlung die koaſtituirende Gewalt 
nicht zugeſtanden. (Widerſpruch auf der Rechten.) Redner hat keine 
oratoriſchen Vorſichtsmaßregeln getroffen, ſich nicht vorbereitet, und 
bittet daher die Kammer, ihn ruhig ſprechen zu laſſen, da er nicht die 

Abſicht bat, irgend Jemand zu verletzen. Frankreich verlange keine 
zwei Kammern, aber es wolle wiſſen, ob es die Republik oder die Mo⸗ 
narchie haben werde. (Beifall auf der äußerſten Linken.) Er und ſeine 
Freunde wollen erfahren, ob, wenn man die vorliegende Verfaſſung 
votirt, man zur Republik gelangen werde. (Beifall auf der äußerſten 
Linken.) (Broglie fagt einige Worte zu einem feiner Freunde.) Gam⸗ 
detta zu Brog ie: Wenn Sie mich unterbrechen wollen, jo ſprechen 
Sie lauter; Sie werden vielleicht akademiſcher ſprechen, als ich. (Ge⸗ 
lächter.) Die zweite Kammer ſteht Gambetta zufolge im Wisderſpruch 
mit dem allgemeinen Stimmrecht. 1818 hatte man die zweite Kammer 
vollſtändig vergefien. Eine Stimme: Die Kommune hatte den Senat 
nicht vergeſſen. Gambetta: Ich habe mich bereits über die Kommune 
erklärt, und meine Abſcheu über die Ermordung des Hern Bonjean 
ausgedrückt. (Bonjean war bekanntlich Senator.) Ich ſcheue mich 
nicht, zu erklären: er war dort eine iſolirte glänzende Perle. Lebhafte 
Erregung. Haentjens, Bonapartift, proteſtirt.) Es ſcheint, daß man 
im bonapartiſtiſchen Lager ein kurzes Gedächtniß hat. (Beifall auf 
der Linken. Lärm) Gambetta fragt dann, wann man die Neuwab⸗ 
fen vornehmen werde. Das Land verlange die Auflöſung. (Furcht⸗ 
barer Lärm.) Das offizielle Journal enthalte jeden Tag eine Reihe 
von Beritionen, in welchen die Auflöſung verlangt werde. (Neuer 
Lärm auf der Rechten.) Der Deputicte Millaud allein habe bis zum 
15. Febrnar Petitionen eingereicht, die 135,000 Uaterſchriften getragen 
bälten. In Ganzen gebe es über 500,000 Perſonen, welche dieſe Pe⸗ 
titionen unterzeichnet batten; die Linke ſei im Beſitz von Petitionen, 
die ebenfalls von 500,000 Perſonen unterzeichnet feien. Das Land ver⸗ 
lange die Auflöjung. (Stürmiſcher Lärm.) Was uns vollſtändig ra⸗ 
dikale Republikaner (Heiterkeit) anbelangt, fo weiſen wir eine Reru⸗ 
blik zurück, welche das demokratiſche Prinzip mit Füßen tritt. Wir 


£ wollen die Republik mit ihren Urfrei heiten, mit dem Vereins⸗ und 


— — u 


— 


Verſammlungsrecht, welches ſelbſt über dem Geſetze ſteht. (Lärm.) 
Wir wollen nicht das göttliche Recht der Republik, aber das menſch⸗ 
liche Recht; wir wollen die Menſchenrechte. Ich komme auf die Kom⸗ 
miſſion zurück. Wir können ihr Projekt nicht annehmen, weil es eine 
Art von an das Land gerichteter Herausforderung iſt. (Lärm.) Die 
republikaniſche Partei hat viel Selbſtverläugnung, Opfergeiſt bewieſen, 
aber ſie kann ihr Prinzip ae verletzen und das ihr vom allgemeinen 
Stimmrechte anvertraute Pfand verſtümmeln. Aus dieſen Gründen 
weiſen er und ſeine Freunde die Vorlage zurück. Beifall auf der 
Rechten) — Broglie (Berichterſtatterx) antwortet Gambetta. General 
du Temple greift die Regierung aufs heftigſte au, was zu einem gro⸗ 
ßen Skandal Anlaß giebt. Der Präſident droht, ihm das Wort zu 
entziehen, weil er nicht bei der Frage bleibt. Du Temple ſchließt, in⸗ 
dem er den Präſidenten tadelt, ſeinen ehemaligen Wohlthäter geſtürzt 
zu haben. Der Präſident ruft du Temple zur Ordnung. Du Temple pro⸗ 
teſtirt, worauf ihn der Präſident mit weiterer Strafe bedroht. Nuch- 
dem dann noch einige andere Redner geſprochen, wird der Schluß der 
allgemeinen Debatte verlangt, aber mit einer großen Majorität ver- 


weigert. = 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 26. Februar. Der ruſſiſchen Börſenzeitung ſchreikt 
man aus der turkeſtaniſchen Stadt Wiernoje, daß man daſelbſt mt 
großer Sehnſucht auf die Rückkehr des General-Gouverneurs v. Kauff⸗ 
mann wartet. Er ſoll Abhilfe Schaffen in einer Kriſe, welche die ge: 
ſammte Kaufmannſchaft ſchwer bedrückt. Man ſetzte nämlich, den 
freundſchaftlichen Beziehungen vertrauend, die Rußland zu den oft- 
wärts von Turkeſtan gelegenen Ländern unterhält, große Hoffnungen 
auf den Handel mit dem weſtlichen China und Kaſchgar. Viele Kauf⸗ 
leute rüſteten große Sendungen aus, die ihren Weg nach Kaſchgar, 
Manas und Urumtſcha nehmen ſollten, auch von Taſchkend langten 
zu dieſem Zwecke große Waarenſendungen ein. Nun iſt die Hiobspoſt 
eingetroffen, daß die erſte Karawane, die nach Manas aufgebrochen 
iſt, auf dem Wege dahin angefallen wurde. Alle Waaren wurden 
weggenommen und mehr als zehn ruſſiſche Kaufleute getödtet; blos 
einigen Dienern gelang es, zu entfliehen. „In Folge deſſen“, ſchreibt 
der Korrefpondent, „ſteht unſer ganzer Handel ſtill, und wenn gegen 
die räuberiſchen Ueberfälle nicht Abhilfe geſchafft wird, ſo muß dies 
für den ganzen Handel Turkeſtans von den verderblichſten Folgen ſein.“ 


Vom Landtage. 
54. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
Am Miniſtertiſch 


mit Majoritäten läßt ſich-Manches erreichen, aber eine Minorftät, 
welche die Gerechtigkeit vertheidigt, iſt auf die Dauer unbejiegbar. 
Nach Heren Gneiſt wird der germaniſche Geiſt den Ultramontanismus 
beſiegen: auch ich hoffe, daß der im deulſchen Volk wohnende l chriſt⸗ 
liche Geiſt in dieſem Kampfe gegen die Kirche über die Majorität 
ſiegen wird, und daß auch Sie über kurz oder lang von der Erfah⸗ 
rung belehrt, der Kirche die Freiheiten, die Sie ihr beute nehmen, und 
damit dem Lande den inneren Frieden wiedergeben werd. Beifall 
im Zentrum, heftiges Ziſchen links.) 

Abg. v. Schorlemer Alſt: Mit einem relativen Gefühl dern 
Dankbarkeit nehme ich es auf, daß Sie noch einem zweiten Redner 
unſerer Partei das Wort geſtattet haben. Ich konſtatire zunächſt das Ki 
ſonderbare Faktum, daß wir einen neuen Alltirten bekommen haben, 
inſofern der Abg. Müller (Berlin) den guten Oberkirchenrath als ein 
ſtaatsgefährliches Element bezeichnel hat. Es wird alſo jetzt und in 
Zukunft heizen müſſen: ultramontan⸗polniſch⸗welfiſch⸗oberkirchenräth⸗ 
lich. Ich kann nicht ſagen, daß meine Siegeshoffuung durch dieſen 
Aliirten ſehr geſteigert iſt. Dieſe Geſetze können Geſetzeskraft nicht 
erlangen, bevor eine Verfaſſungsänderung erfolgt iſt, und dieſe Aende⸗ 
rung ſoll im Geiſt der Spezialgeſetze dorgenommen werden. Es wird 
alſo geradezu der verkehrte Weg eingeſchlagen. Statt daß die 


— — — 


Speziglgeſetze dem Geiſte der A folgen, maß die 8 
Verfaſſung dem Geiſt der Spezialsefege folgen. Wir betreten 
damit eine ſchiefe Ebene, die uns ſehr ſchnell abwärts führt. 


ine weitere Folge dieſer Art von Geſetzgebung iſt, daß dieſelbe Un⸗ 
klarheit und Dunkelheit, die in den Geſetzen liegt, nun auch in die 
Verfaſſung hineingetragen wird. Schon mehr als ein Mal iſt her⸗ 
vorgehoben, daß in den Zuſätzen zu den Artikeln das gerade Gegen⸗ 
theil zu ihrem Sinn ausgedrückt iſt. Ich weiß nicht, ob Fürſt Bis⸗ 
marck dieſe Art der Geſetzgebung auch in das Gebiet „der erlaubten 
politiſchen Heuchelei“ mit hinübernehmen wird. Iſt irgendwo der 
Satz anwendbar: „Herr, dunkel iſt der Rede Sinn,” fo iſt es bei allen 
dieſen Ausnahmeg ſetzen, mit denen wir in den beiden letzten Jahren 
beglückt worden find. Iſt es das Gefühl der Schuld, welches dieſen ne 
Geſetzen das charakkeriſtiſche Merkmal auforüdt? Die Folge daven 
it ihre außerordentliche Deutungsfähigkeit. Ein Sprüchwort ſagt: 
Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern auch die Jungen. Das dehne ich 
dahin aus: wenn es in den obern Regionen ein Flötenton iſt, dann 
wird in den unteren mit Pauken und Trompeten gearbeitet. So wird 
im Jeſuitengeſetz von „verwandten Kongregationen und Orden“ ge⸗ 
ſprochen, und der Bundesrath ſollte dieſelben erſt feſtſtellen. Nun aber 
hat der Regierungspräſident von Wurmb in Wiesbaden ohne Wei⸗ 
teres auf Grund des Reichsgeſetzes den Angehörigen des Redempto⸗ 
riſtenordens das Abhalten von Miſſionen verboten; ebeuſo iſt die 
marianiſche Kongregation von Studenten der Univerſität Bonn auf⸗ 
gehoben und ihre Vorſtellung dagegen abſchläglich beſchieden worden, 
während der Kultus⸗Miniſter uns erklärt hatte, der Bundesrath werde 
darüber zu entſcheiden haben, oh dieſe Kongregation unter die „ver⸗ 
wandten Orden“ zu rechnen ſei. Der Zweck dieſer marianiſchen Kon⸗ 
gregationen iſt aber nur, ihre Mitglieder zu ſittlichem und religibſem 
Leben anzuregen. Wenn man nun den Studenten die Freiheit läßt 
ſich zu Corps und Burſchenſchaften zuſammen zu thun, dann kann 
man ihnen auch die Freiheit laſſen, ſittlich und religiös zu leben. Ein 
dritter Fall beweiſt, wohin wir bereits in der Bewegung gelangt find. 
An das Kommando eines Kavallerieregiments wurde das Erſuchen 
gerichte, einen jungen Mann als Avantageur anzunehmen. Darauf 
erfolgte dieſe Antwort: „Verhältniſſe, deren gänzliche Auseinander⸗ 
ſetzung mich zu weit führen würde, zwingen mich, bei Annahme eines 
bürgerlichen Avantageurs zwei Bedingungen zu ſtellen. Abgeſehen da⸗ 
von, daß derſelbe von einer wirklich angeſehenen Familie ſein muß, 
ſind die Bedingungen, erſtens: daß derſelbe das Abiturienteneramen 
beſtanden hat und zweitens, daß derſelbe der evangeliſchen oder luthe⸗ 
riſchen Religion angehört.“ (Hört! hört! im Zentrum, Unruhe un 
Bewegung im Hauſe.) Was Drefe Anforderungen an einen Bürger⸗ 
Achen vetkiflerishabs ib miv nor eren können, daß der Kemman: 
deur meinte, ein Adliger durfe weniger gevuvet, Ale Sager uud 2 
außerdem auch katholiſch fein, ein Bürgerlicher dagegen müſſe einen 
hervorragenden Bildungsgrad und außerdem evangeliſche oder luthe⸗ 
riſche Konfeſſion haben. Abgeſehen hiervon fragt man ſich aber doch: 
it etwa von oben herab eine Inſtruktion erlaſſen, die zu einem ſolchen 
Verfahren anhält? Ich glaube es nicht. Aber war es nicht der Fall, 
io haben wir es doch hier mit einem Akt der Willkür zu thun, dern 
ein trauriges Licht auf die Disziplin der Armee wirft, mit einem Akt, 
der ſich in unverantwortlicher Weiſe über Geſetz und Recht binweg⸗ 
ſetzt. (Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: den Namen!) Ich habe keinen Namen 
genaunt und werde ihn auch nicht nennen, das Faktum genügt; aber 
beweiskräftige Material habe ich hier vor mir liegen. Es iſt dieſes 
Faktum natürlich auch nicht unbemerkt geblieben, und es hat einen 
ſchmerzlichen und erbitterten Eindruck gemacht. (Abg. Graf Bethuſy⸗ 
Huc: Man könnte ihn ja einſperren, wenn man den Namen will 
Präſident: Ich erinnere daran, daß keiner das Wort ergreifen 
darf, dem ich es nicht ectheilt habe.) Ich würde Ihnen vorſchlagen, 
dieſe Verfaſſun zeänderungen fo vorzunehmen: Artikel 15: „Jede Re? 
ligtons⸗Geſellſchaft mit Ausnahme der römiſch⸗katholiſchen ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtändig und bleibt im Beſitz und 
Genuß der für ihre Kultus-, Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitszwecke 
beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds. Die bezüglichen Rechte 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche werden durch Ausnahmegeſetze geregelt. 
(Sehr gut! im Zentrum. Unruhe.) Das wäre doch wenigſtens offen, 
deutlich und klar, wenn auch Manchem darüber die Augen aufgehen 
würden. Man ändert mit fo leichtem Herzen unfer fundamentales 
Recht der Verfaſſung; denkt man nicht an die Gefahr, daß einmal ein 
anderes Abgeordnetenhaus kommen wird und eine andere Majorität, 
die vielleicht ſchon etwas nach Petroleum riecht (Obo! Heiterkeit), daß 
die Majſorität ſich der früheren Vorgänge erinnert, ſich an den Titel 
III der Verfaſſung macht, der vom Könige handelt, und vielleicht dem 
Artikel 43, welcher lautet: „Die Perſon des Königs iſt un verletzlich“, 
einen kleinen Zuſatz giebt des Inhalts: „Das Geſetz regelt die Ver⸗ 
antwortlichkeif, in weicher der König gegenüber der Landesvertretung 
ſteht“, oder den Artikel 45 durch eine kleine Einſchaltung dahin ändert, 


ben Maßnahme ernennt und entläßt er die 


„daß olche Ausnahmegeſetze eine Erre 
ben, daß durch f egeſes gchärferen Ausnahme⸗ 
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unter dem Erzbiſchof von Kardova zu; dieſes kam über die Pyren ien 
und daher nannte man dieſe Krieger „Ultramontane.“ Dieſes Heer 
entſchieb thatſächlich den Sieg über die Ungläubigen. Der Ausdruck 
„ultramontan“ bedeutet alſo erſtens den Kampf gegen die Ungläubigen, 
und das iſt auch noch heute der Fall; es iſt allerdings nicht mehr der 
Kampf gegen die Mauren, aber der Kampf gegen die Maurer mit 
einem kleinen Vorwort den führen wir allerdings noch heute (Oh! 
oho! Der paſſive Widerſtand iſt nicht zu überwältigen auf ſeiner 
. Seite in dieſem Kampfe iſt alle Ehre und zuletzt der Sieg, auf Seiten 
der Regierung alle Unehre, die ſichere Niederlage und zuletzt ein An⸗ 
denken in der Geſchichte vor dem ich mein Vaterland bewahrt wiſſen 
möchte. Der Miniſterpräſident hat uns erklärt, daß für dieſe Geſetzes⸗ 
vorlage das Miniſterium ſolidariſch ſei und als Grund dafür, er 
nahm ihn vom Winde her, erwähnte er den Sirocco, der mit dem 
Konzil über die Alpen gekommen ſei. Nun aber hat Fürſt Bismarck 
früher ausdrücklich erklärt, daß die Entſcheidung des Konzils von Mil⸗ 
lionen Katholiken geglaubt, von der Regierung zu reſpektiren ſei, und 
man iſt zu der Frage berechtigt: in denn nun das Miniſterium wirk⸗ 
lich ſolidariſch? Hat Fürſt Bismarck feine Meinung geändert? Iſt er 
noch die Seele des Miniſteriums? Dann hat der Miniſterpräſident 
uns auf die große Partei der ehrlichen Leute verwieſen. Ich zweifle 
ja keineswegs, daß Herr Wagener und die an der Spitze des Preß⸗ 
bureaus ſtehenden Leute ſind zur Partei der ehrlichen Leute rechnen. 
(Seht gut! im Zentrum.) Was der Abg. Lasker ausgeführt hat, da⸗ 
rüber will ich nicht vorher aburthe len, das wird ja Gegenſtand der 
Unterſuchung ſein; aber das muß ich doch ſagen es hat uns der ach 
Lasker ein Bild entrollt, das allerdings deutlich erkennen ließ, welche 
freſſenden Schäden an unſern geſeliſchafttichen dee nagen, und 
wenn wir andererſeits uns erinnern an die Enthüllungen, welche in 
letzter Zeit über die öffiziöſe Preſſe und das Preßbureau in der Oef⸗ 
fentlichkeit gedrungen find, jo müſſen wir doch wirklich ſagen, daß wir 
bier in einen Abgrund ſittlicher Fäulniß blicken, der in der That un⸗ 
-fere ganzen geſellſchaftlichen Verhäleniſſe ruiniren und begraben muß. 
(Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum. Der Geſchichtsſchreiber Wolf⸗ 
gang Menzel der in der letzten Zeit wobl auch hier der linken Seite 
des Hauſes ſympathiſch geworden ist, ſagt in feiner „Geſchichte der 
5 letzten 40 Jahre“, wo er von der Kirchenverfolgung in Spanien 
| fpricht, die Hand in Hand ging mit einem ungeheuren Verfall der 
ſittlichen Zuſtände: „Ja. wenn Chrotus an's Kreuz geſchlagen wird, 
dann ſchüttelt Judas Iſchariot immer den vollen Beutel., Und fo 
ſchließe ich, wenn die Kirche bedrängt wird, dann feiert die Korrup⸗ 
tion die größten Triumphe.“ Wenn dies die Geſetzgebung der Partei 
der ehrlichen Leute iſt, dann ſchätze ich es mir zur Ehre, dieſer Partei 

nicht anzugehören. (Beifall im Zentrum, Ziſchen links.) 

Kultusminiſter Dr. Falk: Es giebt gewiſſe Dinge, auf 
die man nicht antwortet, weil man ſeiner eigenen Würde etwas zu 
vergeben glaubt. (Sehr wahr! linke. Unruhe im Zentrum.) Es giebt 
aber auch gewiſſe Dinge, auf die man nicht antwortet, weil dieſe Aus⸗ 
führungen, indem ſie ausgeſprochen werden, ſchon ihre ganze Nichtig⸗ 
keit zeigen. Das gilt von dem Blick, den der a, v. Schorlemer-Alft 
foeben auf etwaige zukünftige Aenderungen der Verfaſſung geworfen 
hat. — Es iſt uns ein Widerſtand in Ausſicht geſtellt; die Regierung 
war ſich des Ernſtes ihrer Aufgabe von vornherein bewußt; fie kinn 
nicht glauben, um folder Erklärung willen von ihrer Abſicht abgehen 
zu ſollen. Sie wird abwarten. Ich habe endlich noch ein rein perſön⸗ 
liches Moment zu erinnern und ich war der Meinung, daß der Vor⸗ 
redner ſeinen Angriff gegen mich ſch inbar beſſer begründen kounte, als 
Wer es wirklich gethan, nämlich in Betreff der Auflöſung der mariani⸗ 
| ſchen Kongregationen an der Univerſität Bonn. Ich habe heute früh 
eine Zeitung geleſen, in welcher ein angeblicher Auszug aus einem 
Berichte des Juſtizausſchuſſes des Bandesrathes ſteht. Wenn er dieſen 


Auszug gehabt hätte, jo würde er v:clleiht geglaubt haben, eine ganz 
ü vortreffliche Waffe aegen mich m ee nis ſteht nämlich, der Juſtis, 

ſchuß | ongr t für verwandt. mi 
I ausräuß habe Die 0 ademifden eng een HD geioelen fein, 


denn ich muß bei dem bleiben, was ich früher gefagt habe: es iſt mir 
nicht in den Sinn gekommen, dic marianiſchen Kongregationen für 
jeſuitenverwandt zu erklären. Wenn dieſe Kongregation in Bonn defini⸗ 
tiv aufgelöft worden ift, jo lag der Grund einfach darin, daß der 
Senat im Einvernehmen mit dem Kuratorium einen dahin gehenden 
Antrag geſtellt hat. Den Senate in feiner jetzigen Zuſammenſetzung 
werden Sie nicht engberziger Tendenzen bezichtigen können. Das entſchei⸗ 
dende Moment war der Zuſammen hang mit den Jeſuiten. Nun hat 
ſich im Augenblick in Bonn eine Sodalikät gebildet, welche dieſen Zu⸗ 
ſammenhang aufgiebt, welche reliniöfe Uebungen auf ihr Programm 
ſtellt und die Momente, welche mir be denklich erſchienen, beſeitigt. Dieſer 
iſt nicht das Geringſte in den Weg elegt und es wird ihr auch nichts 
in den Weg gelegt werden. = N 

Abg Dr. Virchow: Ich nehme nur das Wort, weil ich uns, die 
wir für das Geſetz ſtimmen werden, verwahren will gegen die Idenki⸗ 
ſizirung von Kirche und Moral, welche der Abgeordnete v. Schorlemer 
am Schluſſe feiner Rede ausgeſprechen. Ich bedaure von ganzem 
Herzen, daß Männer, die ich in jeder Beziehung ſo hoch achten muß, 
die den geehrten Vorredner, ſich in dem Augenblicke, wo eine ſolche 
| Debatte ftattfindet, ſo ſehr zu ungerechten Angriffen verleiten laſſen 
| und vom reinen Gefühleftandpunft aus gegen alle andern Dinge mit 
’ einer Voreingenommenheit angehen, wie man ihr im öſſentlichen Leben 
| felten begegnet. Der Abg. v. Scho emer hat ja vielleicht eine gen iſſe 
| Berechtigung, wenn er gegen gewiſſe Beſtandtheile unſeres Miniſte⸗ 
riums auch den Fall Wagener anfüͤhrt; ich will das gar nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen. Aber daß dieſe Frage mit der geſammten vorliegenden 
Situation in der That gar nichts zu thun hat, ſollte er doch auch an⸗ 
erkennen. Die Bewegung auf dem Kapitalsmarkte, welche doch ſchließ⸗ 
| lich in der Frage Wagener kulminirt, dieſe Frage fpielt auch in den 
katholiſchen Ländern und es liegen glaubwürdige Thatſachen vor, daß 
mindeſtens ſo viel, als man Herrn Wagener nachſagt, auch von An⸗ 
teren begangen iſt, welche einſtmals vom Oberhaupte der katholiſchen 
Kirche als beſondere Söhne der Kir be anerkannt und in ihrem ſegens⸗ 
reichen Wirken geprieſen worden ſind (Abg. Reichenſperger: Namen!) 
Nun, Lauarand⸗Dumonccau (Obo! im Zentrum). Mein Nachbar, 
Herr Reichenſperger, thut immer fo. wenn ich auf dieſe Frage komme, 
als ob dies die allerunſchuldigſte Angelegenheit wäre (Heiterkeit). In 
einer früheren Sitzung hat er uns geſagt, wir ſollten nur ein wenig 
warten, dann würde ſich gleich berausſtellen, daß Langrand⸗Dumon⸗ 
au ein außerordentlicher Wohlthäter der Menſchheit ſei. An dem⸗ 
ſelben Tage, ich glaube zwei Stunden ſpäter, brachte der Telegraph 
die Nachricht, daß die Sache vor den belgiſchen Gerichten endgiltig 
erledigt ſei. Seitdem iſt wieder eine große Kataſtrophe in Belgien ein⸗ 
etreten, wobei in ſehr hervorragender Weiſe Ultramontane mit in 
rage gekommen find. Die beſondere Stellung, die Jemand außerlich 
r Religton gegenüber einnimmt, iſt gar nicht entſcheidend für die 
tellung, die er im moraliſchen Leben okkupirt. (Sehr richtig!) Dar⸗ 
aus deduzire ich eben, man ſollte wirklich ja höherem Maße die Reli⸗ 
ion zur PBrivatangelegenbeit der Einzelnen machen und fie nicht ſo 
ehr auf den öffentlichen Markt des Lebens bringen. (Sehr aut!) Ich 
glaube ſehr gern, daß es Menſchen giebt, welche das Bedürfniß haben, 


** 
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dem Präſentirteller darzulegen, und welche dann auch mit einer ge⸗ 
wiſſen, perſönlichen Glorifikation ſich hinſtellen und jagen: ich glaube 
das und das. Im Allgemeinen kann ich aber doch ſagen, man iſt ge⸗ 
rade bei rteier Art der perſönlichen Bekenntniß ſucht eigentlich immer 
etwas verſucht zu fürchten, daß Privatbedürfniſſe anderer Art dabinter⸗ 
ſtecken, daß jemand gar nicht an ſich halten kann, ſeinen Gott durchaus an⸗ 
bperen Leuten zu präſentiren. Dann hat man in der That die Furcht, es 
möchte eigentlich ein ſchlimmer Heuchler ſein. Ich habe — um es Herrn 

F. Gerlach zu ſagen, das vorige Mal, als ich in dieſer Angelegenbeit 
ſprach, weder von Gott noch von den Apoſteln geſprochen, weil ich 
meine, daß Leute, die ihren Gott immer auf der Zunge tragen, ihm 
gegenüber immer eine gewiſſe zweifelhafte Poſition haben. (Heiterkeit), 
Und ob Jegend Engel bei den Irvingianern oder päpſtlicher Pfalzaraf 
und Kämmerer ift, das macht bei der Börſe keine Bley (große Hei⸗ 
terkeit). Die Moral kommt bei beiden Dingen ſehr ſchlecht weg, denn 
hinterher werden Gimpel auf die eine wie die andere Art gefangen; 
die Leimruthen kleben allerdings ſtärker, wenn noch etwas dogmaki⸗ 
ches Element in dem Leim enthalten iſt. (Heiterkeit. Aber das No 
ſultat bleibt immer daſſelbe und daher möchte ich wirklich bitten, uns 


er. .— 


ihr ae Bekenntniß vor ſich herzutragen und allen Menſchen auf 
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nicht auf dieſen in der That bedenklichen Wege zu locken. Die Sitt⸗ 
lichkeit beruht nur zu einem ſehr kleinen Theil auf einem ſpezifiſch dog⸗ 
matiſchen Grund. Jeder, der die Geſchichte der Menſchheit vorurtheils⸗ 
frei ſtudirt, muß ſich davon überzeugen, daß die ſpezifiſch kirchliche Mo⸗ 
ral nur eine äußere Moral ift. (Oho! Wer behauptet das? im Zen⸗ 
trum). Das behaupte ich. Die wahre Moral hat mit Dogma nichts 
zu ſchaffen. (Widerſpruch im Zentrum). Meine Herren! Wir werden 
noch Gelegenheit haben, das weiter zu erörtern, wenn es ſich um die 
Freiheit der Bildung der Geiſtlichen handelt. Hier will ich mich nur 
dagegen verwahren, daß man uns dieſe Verquickung der Religion und 
der Moral als etwas für die Verhältniſſe der Börſe und der daran 
geknüpften Unmoralitäten Entſcheidendes entgegenhält und daraus Urs 
gumente ſchmiedet. Wir ſtehen in dieſer a. zur Regierung, troß- 
dem man unſer Amendement abgeworfen hat, die Kirchen aus dieſem 
Artikel hinauszuwerfen — was, wie ich fürchte, der Kultusminiſter einſt⸗ 
nals noch bedauern wird — weil wir überzeugt ſind, daß die Regie⸗ 
rung in dieſem Vorgehen die Freiheit und die Selbſtändigkeit trägt 
und im ſtreng menſchlichen Sinne die Entwickelung des deutſchen Vol⸗ 
kes fördert. Im Augenblick weiß ich in der That nicht, ob Herr 
v. Schorlemer eine richtige Interpretation der Ultramontanen geliefert 


hat, was die Geſchichte betrifft; das aber kann ich ihm verſichern, daß 


heute zu Tage kein Menſch unter ultramontan diejenigen Leute ver⸗ 
itebt, die über die Pyrenäen ziehen, ſondern daß es, um auch einmal 
römiſch zu ſprechen, inter omnes constat, daß die montes diesmal die 
Alpen find, und wenn vielleicht die Ultramontanen einſtmals entſtanden 
ſind, als fie über die Pyrenäen zogen, um mit den Mauren in Kontakt zu 
kommen, jo mag es ja fein, daß ſie von daher ihre ſchwärzlichen Nei⸗ 
zungen mitgebracht haben, die ſich dann allmälig entwickelt und die 
jegenwärtigen Verhältniſſe hergeſtellt haben. (Heiterkeit). In dieſem 
Augenblicke haben wir nur dieſe Vorſtellung des Gegenſatzes, der ſich 
zur Zeit der Hohenſtaufen entwickelt hat und jetzt heißt es: „Hie 
Welf Hie Waibling!“ Und wenn wir dann ſehen, daß Sie, die Wel⸗ 
ſen, wenigſtens ein hervorragendes Element proteſtantiſcher Art der 
Seltenheik wegen unter ſich aufgenommen haben, (Große Heiterkeit) 
o iſt das ſehr ſignifikativ für die Stellung, die Sie augenblicklich 
einnehmen und in der Sie Alles Ihren Zwecken irgend wie Förder⸗ 
iche benutzen. Dieſer neue Ultramontanismus, dieſer antihohen- 
jtaufifche, dieſer antiphibelliſche, dieſer antihohenzollernſche Ultramon⸗ 
anismus (Widerſpruch im Zentrunt) Sie werden vielleicht die 
Hohenzollern nicht auf Schlachtfeleern niederwerfen und nicht auf 
Schaffotten tödten, wie die Hohenſtaufen, aber daß Sie ihnen auf 
ihrem politik en Wege entgegentreten, daß Sie ihnen in der natür⸗ 
ichen Entwickelung des deutſchen Kalſerthums Schwierigkeiten machen, 
können Sie doch keinen Augenblick beſtreiten. Es kann Niemand 
deutſcher Kaiſer fein, ohne daß er von dem beſchränkten Standtpunkt 
eines Preußiſchen Königs oder eines Markgrafen von Brandenburg 
herunter kommt; in dem Augenblick, wo jemand höher und höher 
ſteigt, wie die Perſpektive um ihn ſich erweitert und ſein Blick grö⸗ 
zere Gebiete der Kultur umfaßt, in demſelben Maße muß er ſich auch 
ſagen: es geht nicht mit dieſen kleinen Dingen, wie ſie vielleicht unten 
in dem Thälchen erſcheinen, aus dem ſie vervorgegangen find. Die 
konſervatwe Partei hat erfahren, daß der deutſche Kaiſer ſich nicht 
auf die Dauer mit ihren Traditionen einverſtanden erklären konnte, 
die ultramontane erfährt das nun auch, daß das nicht geht. Mögen 
Sie ſagen, was ſie wollen — der nationale Gedanke iſt und bleibt 
ein liberaler Gedanke; ob er gerade das Gepräge der jetzt hier „na⸗ 
tionalliberal“ genannten Männer trägt, das iſt etwas anderes; aber 
der wirklich nationale Gedanke, der darauf ausgeht, die Nation als 
eine ſich in einheitlicher Entwickelung darſtellendes Glied der Menſch⸗ 
heit zu entwickeln, ja, der muß nothwendig brechen mit all' den 
kleinen und parteiifchen Gedanken, welche aus dieſer oder jener Ent⸗ 
wikelung vorher ihm noch ankleben und der deutſche Kaiſer muß ein libe⸗ 
raler Mann fein, als der preußiſche König gerade wie der preußiſche Künig 
iber gler fein meet, „te wer tic tue IQ fa ar von Branden urg. Se⸗ 
ben Sie ſich die Entwickelung der preußiſchen Geſchichte an: Sie wer⸗ 
zen finden, daß die Gedanken unferer Könige in dem Maße größer 
geworden find, in dem ihr Gebiet ſich erweiterte. Das iſt ja unſer 
Stolz und das iſt auch der Grund, warum ſie uns ſo nahe verwandt 
find — nicht weil fie die Träger von unbrauchbaren kleinlichen und 
zus engen Verhältniſſen entſprungenen Gedanken waren, ſondern weil 
ſie in dem Gange der Entwickelung ſelbſt ſich vergrößert haben und 
das unſer Kaiſer und ſein Miniſterium. 
Der Präfident: Ich muß den Redner unterbrechen, er hat ent⸗ 
ſchieden jetzt die allerhöchſte Perſen des Königs in die Debatte gezo⸗ 
gen, das iſt parlamentariſch nicht fiatthaft. Abg. Virchow: Ich bitte 
um Verzeihung, aber es handelt ſich hier ſpeziell um die Frage der 
Hohenzollern. Präſident: Wenn von antihohenzollernſchen Beſtrebun⸗ 
gen geſprochen worden ift, ſo habe ich auch das nur in Bezug auf das 
Regierungsſyſtem verſtehen können. Abg. Virchow: Ich erkenne es an 
and beuge mich. Alſo ich ſage: der Erkenntniß ſollten Sie ſich alle 
nicht entziehen, daß in dem Maße, in dem dieſe Gedanken des Herr⸗ 
ſchergeſchlechtes größer geworden ſind, ſie auch liberaler geworden ſind 
und daß in eben dem Maße das lleinliche, polizeiliche, wie man früher 
ſagte, konſervative Regieren unmöglicher wurde. Wenn wir nun der 
Regierung darin folgen, wenn wir ihr in dem Beſtreben, dieſe Be⸗ 
freiung der Nation herbeizuführen, unſere Unterſtützung leihen, ſo 
toßen wir eben auf das analoge Verhalten der katholiſchen Kirche, die 
daſſelbe Syſtem der Knechtung der Einzelnen ja in einem viel höheren 
Maße ausübt, als es jemals vom Staate geübt worden iſt, und wenn 
wir nun wünſchen, daß die Einzelnen nicht nur, ſondern auch die ka⸗ 
‘holifche Gemeinde in eine freiere Stellung kommen, fo befinden wir 
uns genau in derſelben Entwickelung, die der Staat auf feinem Ge⸗ 
diete auch gemacht hat. Mag nachher jeder Einzelne fo viel glauben 
an den Papſt und die ultramontauen Organiſationen, die ſich an ihn 
knüpfen, wie er will — dagegen haben wir ja nichts, aber daß dieſe 
ultramontane Organiſation berechtigt ſei, in die inneren Verhältniſſe 
unſeres Staates direkt einzugreifen, daß fie im Stande ſei, innerhalb 
unſerer Verhältniſſe als domimrende Gewalt aufzubieten, daß fie ſich 
As eine Gewalt hinſtelll, berechtigt, mit dieſem Staate zu pattiren 
Rufe im Zentrum: Gerade umgekehrt!) Sie rufen: gerade umgekehrt? 
Ich erinnere Sie nur an die Interpellation des Herrn v. Mallinckrodt, 
zus der man doch entnehmen mußte, daß im Sinne ſeiner Partei das 
Bapſtthum immer noch als fouverine Gewalt daſteht, als ſouveräne 
Hewalt, mit der man Verträge zu ſchließen und zu rechnen hat, wie 
nit einem fremden Staate. Nun, wir wollen eben dieſen fremden 
Staat nicht, wir wollen dieſes ullramontane und antinationale We⸗ 
en nicht, um jo weit, als es nothwendig iſt, dieſem Wege entgegen⸗ 
zutreten, von dem ich immer noch behauptete, daß es ein ganz mober⸗ 
ner iſt, durchaus nicht aus dem ursprünglichen Charakter der katholi⸗ 
ſchen Kirche hervorgeht, und daß deshalb auch ohne dieſe ſpätere Aus⸗ 
dehnung das Weſen der chriſtlichen und katholiſchen Kirche beſtehen 
önnte. Dieſen Weg wollen wir verſchränken und deshalb ſteben wir 
zur Regierung und bitten Sie laſſen Sie uns wenigſtens bei dem 
kriege, den wir miteinander führen — es iſt ein wirklicher, poſitiver 
Kampf in optima forma — einander loyal behandeln und nicht die Fra⸗ 
gen der Moral in Fragen der Religion hineinbringen. (Lebhafter 
Beifall links)) ee? 
Hiermit wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen. Per ſönlich be⸗ 
merkte v. Schorlemer, daß er auf die Angelegenheit des Geh.⸗Nath 
ei und eingehen würde, weil ſie noch 


Wagener nicht eingegangen N 
einer Unterſuchung unterliegt, der er nicht vorgreifen wolle. 

Die Spezialdiskuſſion wendet ſich nun dem Art. 15 zu. r 
Abg. Reichenſperger (Koblenz): Der Art. 15 iſt die Achſe, 
um welche ſich die ganze Diskuſſion dreht. Er gewährt den beiden 
großen chriſtlichen Kirchen das Hauptgrundrecht. Hat nun die Kirche 
durch ihre jetzige verfaſſungsmäßige Exiſtenz dem Staat irgend eine 
Gefahr gebracht oder droht dem Staate eine Gefahr? Wenn nicht, 
ſo müſſen die beiden Artikel nach wie vor fortbeſtehen. Die Berufung 
auf die Zeiten der Ghibellinen und Welfen, bei welcher Parallele 
Herr Virchow und feine Freunde die Rollen der Hohenſtaufen über ⸗ 
nehmen, war überaus unglücklich. Denn die Hohenſtaufen haden ſich 
immer noch als gläubige Katholiken hingeſtellt. Etwas Aehnliches 
habe ich nie aus dem Munde des Abg. Virchow gebört. Die Hohen⸗ 
ſtaufen find über die Alpen gegangen, und die Ultegmontauen thun 
dies auch; ich weiß nicht, ob ſich der Abgeordnete Virchow in dieſer 
Beziehung zu den Ultramonta net (Heiterkeit 


« * 


im Zentrum)! 


Nur das eine kann ich ihm zugeben, daß er ſich auf Friedrich II. de⸗ 

rufen kann, welcher ſich ar die Seiten der Mauren geſtellt hat, er 

hat wenigſtens mit ihnen viel Umgang gehabt. Sodann hat der Vor⸗ 

redner ausgeführt, daß die Moral, wenn nicht durch die Kirche ge⸗ 
ährdet, doch jedenfalls durch fie nicht repräſentirt wird. Auf welchen 
undamenten will er denn ſeine Moral und ſeine Sittlichkeitsbegriffe 

aufbauen, wenn nicht auf einem religiöfen Boden. (Sehr gut! im 

Zentrum.) Die Geſchichte weiſt nach, daß mit den Religionen immer 

die Sitten gehalten worden ſind. Bis jetzt iſt mir noch kein Philoſoph 

bekannt, der eine allgemein gültige Moral für das glaubensloſe Men⸗ 

ſchengeſchlecht aufgeſtellt hätte. Wenn er der Kirche die Neigung zu 

einer ſog. äußerlichen Moral zuſchreibt, ſo erkennt er doch die 

Möglichkeit an, daß wir noch zu den ehrlichen Leuten gehören, wäh⸗ 

rend ein anderer Herr vom Miniſtertiſch aus ſeine Partei als die der 

ehrlichen Leute bezeichnet hat. Wir gehören nicht zu der ſei⸗ 

nigen, alſo ſcheint uns die Ehrlichkeit implicite abgeſprochen 

zu ſein. (Heiterkeit im Zentrum.) Wenn er uns übrigens in 

Konflikt geſetzt hat mit der Dynaſtie, ſo hat er ein ſchweres 

Unrecht begangen; gerade wir haben während der ganzen Zeit, die 

wir unter preußiſchem Szepter ſtehen, bewieſen, daß wir vor Allen 

loyal ſind; daß wir trotz aller Anfeindungen loyal bleiben werden. 

(Ruf: Baffiver Widerſtand!) Soll denn der etwa nicht zuläffig fein? 

Iſt das die Freiheit, von der die Herren träumen, daß man über ein 

Gottesgebot hinweggehen muß, um ein oft ſehr ſchnell wechſelndes Ge⸗ 

bot des Staates zu erfüllen? Wie traurig, daß die Unterſcheidung 

perth Recht und Loyalität ſo oft und leicht verloren geht! Mau 

pricht wohl vom Rechtsſtaate aber doch niemals von einem Lovyalitäts⸗ 

ſtaate. Auch der blutige Konvent war legal, auf Grund von Geſetzen, 

die er ſelbſt gemacht, bat er die Dragonaden und Septembermorde 

ausgeführt und viele unſchuldige Schlachtopfer auf die Guillotine ge⸗ 

bracht. Das war Legalität, aber gewiß nicht Recht. Ueberhaupt, 

meine Herren, Sie ſind es, die allmählich die tiefe Kluſt zwiſchen Recht 

und Legalität eröffnet haben. (Unruhe links.) Sie ſprechen immer 

von der Heiligkeit des Geſetzes, nie von der Heiligkeit des Rechts, 

während doch die Geſetze Ausfluß des Rechts find, nicht umgekehrt. 

(Sehr gut! im Zentrum.) Der Abg. Virchow ſagt, die Wege, die jetzt 

eingeſchlagen ſind oder werden ſollen, führten uns zur Freiheit, und 

auf dieſem breiten Wege liberaler Freiheit würden wir endlich allen 

kleinlichen Polizeimaßregeln entgehen. Umgekehrt, Polizeimaßregeln in 

Hülle und Fülle ſind gerade in Folge der neueſten Ausnahmegeſetze 

aufgeſproßt und wuchern im ganzen Lande. So die Hetzereien gegen 

die Jeſuiten, die man, ſelbſt wenn ſie krank ſind, aus ihrem elterlichen 

75 ins Ausland zu gehen zwingt; in Saarbrücken hat man den 

Nonnen verboten, armen Kindern im Stricken und Nähen 

Unterricht zu ertheilen, wahrſcheinlich weil ſie mit den 

Jeſuiten verwandt find oder während des Unterrichts den Kin⸗ 

dern ultramontane Anfichten beibringen könnten. Den Lehrern und 

Beamten verbietet man katholiſchen Vereinen beizutreten, in welchen 

die Notablen des Ortes ſind, bei Strafe disziplinirt zu werden. Das 

iſt die Freiheit, der wir entgegengehen. Iſt das eine Freiheit, daß 

man eine offizielle Preſſe, die aus einem Fonds unterſtützt wird, über 

welchen keine Rechenſchaft gelegt wird, benutzt, um gegen die Katho⸗ 

liken zu hetzen? Und das geſchieht ſyſtematiſch. Ueber haupt, dieſe 

großartige Katholikenhetze — doch nein, — ſie verdient dies Beiwort 

nicht, — dieſe kleinliche, erbärmliche und verächtliche Katholikenhetze — 

ich finde kein Wort ſie zu bezeichnen — ſie verdient nicht, daß die | 

Männer des Fortſchritts fie in Schutz nehmen. Soweit find wir jetzt | 

ihon: wohin werden wir erſt fonımen, wenn die neuen Geſetze in 

Kraft reten? Der Abg. Virchon hat behauptet, ich hätte Herrn 

Langrand einen außerordentlichen Wohlthäter der Menſchheit genannt | 

und derſelbe Mann ſei vom Papft als ein treuer Sohn der Kirche | 

beſonders ausgezeichnet worden. Das erſtere ift meines Willens nicht 

wahr; das zweite glaube ich nicht. Herr Langrand ging nach Italien, 

um dort Gelogeſchäfte zu machen, in welche die Kurie mit derwickelt 

war; er wollte den Verkauf der Kirchengüter in die Hand nehmen, um 

ſoviel wie möglich von dem Kirchen zute vor der Revolution zu retten. 

Er wurde zurückgewieſen. Daraus darf ich ſchließen, daß ihm Aus⸗ 

zeichnungen nicht zu Theil geworden find. Einen außerordentlichen 

Wohlthäter habe ich ihn nicht genannt, aber wenn man ihn bier 

neben diejenigen ſtellen will, weiche zu den höchſten Schichten 

des Gründerthums gehören, dann thut man ihm im böchſten 

Grade Unrecht; dahin gehört er nicht. Ich habe die Angelegen⸗ 

heit in den belgiſchen Blättern genau verfolgt. Die großen, 

vielleicht zu großen Unternehmungen Langrand's hätten zweifels⸗ 

ohne profperirt, wenn nicht das liberale belgiſche Miniſterium, deſſen 

einflußreichſtes Mitglied der Juſtizniniſter war, ſich mit Gewalt in 

die Geſchäfte eingedrängt hätte. Der damalige Generalprokurator in 

Brüſſel wollte die Sache nicht verſolgen weil er es für nachtheilig 

für die Gläubiger hielt. Es wurde ein liberaler Journaliſt aus 

irgend einem dortigen Reptilienfonds gewonnen, um den Generalpro⸗ 

kurator anzugreifen, die Sache kan vor die Aſſiſen und ſo ſtürzte das 

Geſchäft zuſammen. Nichtsdeſtoweniger haben die Gläubiger bei der 

Liquidation nach allen Kreuz⸗ und Querzügen noch 70 Prozent bekom⸗ 

men. Ich möchte nun die großen Gründer ſehen, die ſich auf dieſe 

Weiſe aus der Sache gezogen hätten. Es ſteht ferner feſt, daß die | 

große Majorität der Blätter, welche die Geſchäfte des Fräulein Spitz⸗ 

eder in München unterſtützten, der liberalen Partei angehörte, und 

von der Mehrzahl der ultramontanen Zeitungen desavouirt worden 

iſt. Schließlich muß ich noch meine Verwunderung darüber aus⸗ 

a daß, Herr Virchow die Mauren für Schwarze hält. (Beifall 

im Zentrum. 

Perſönlich bemerkt Abg. Virchow, daß er die erwähnten Poli⸗ 
zeimaßregeln durchaus nicht billige, wohl aber den Gang der gegen | 
Rom gerichteten Geſetzgebung. enn das Zentrum ſich mit Rom 
ie Br 5 Ban als 1 behandelt. 

rt. 15 wird in der veränderten Geſtalt genehmigt, desgleichen 
ohne Diskuffion Art. 18, Einleitung und Ueberſchrift. 4 ie 

Endlich ird der Geſetzentwurf im Ganzen in nament- 
licher Abſtimmung mit 228 gegen 108 Stimmen angenommen. (Ein 
Mitglied enthält ſich der Abſtimmung. Bei der dritten Leſung am 
J. Februar erfolgte die Annahme mit 245 gegen 110 Stimmen.) Der 
Geſetzentwurf lautet: Einziger Artikel Die Artikel 15 und 18 der 
Verf.⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 find aufgehoben. An die Stelle 
derſelben treten folgende Beſtimmungen: 

Art. 15. „Die ane und die römiſch⸗katholiſche Kirche ſowie 
jede andere Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegen⸗ 
heiten ſelbſtändig, bleibt aber den Staatsgeſetzen und der ge⸗ 
ſetzlich geordneten Aufſicht des Staates unterworfen. 

Mit, der gleichen Maßgabe bleibt 2 Religionsgeſellſchaft im Be⸗ 
fig und Genuß der für ihre Kultus, Unterrichts⸗ und Wohlthätigkeits⸗ 
zwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds.“ 

rt. 18. Das Ernennungs-, Vorſchlags⸗, Wabl⸗ und Beſtätigungs⸗ 

recht bei Beſetzung lirchlicher Stellen iſt, ſoweit es dem Staat zuſteht 
und nicht auf dem Patronat oder beſonderen Rechtstiteln beruht, rent 
geboben. Auf Anftellung von Geiſtlichen beim Militär und öffentlichen 
Anſtalten findet dieſe Beſtimmung feine Anwendung. Im Uebrigen 
regelt das Geſetz die Beſugniſſe des Staats bin fich teich 
der Vorbildung, Anſtellung und Entlaſſung der Geiſtli⸗ 
chen und Religionsdiener und ſtellt die Grenzen der kirch⸗ | 
lichen Disziplinargewalt feit. 

Damit iſt dieſer 


* Poſen, 3. März. 


In der letzten Debatte über das Verfaſſungsänderungs⸗ 
geſetz, welche am Sonnabend ſtattfand, leiſteten die ultramontanen: 
Redner ganz Ungewöhnliches an Drohungen, die darauf berechnet 
waren, an hoher Stelle zu wirken. Herr Graf Praſchma „zitterte für 
Vaterland und Thron“ und war überzeugt, daß der Kampf gegen die 
Kirche mit der „Revolution gegen die Könige“ endigen werde. Herr 
v. Schorlemer⸗Alſt entwarf ein prophetiſches Bild von den Aenderun⸗ 
gen, die dermaleinſt an den Artikeln der Verfaſſungsurkunde, welche 
„vom Könige“ handeln, vorgenommen werden würden. Die Herren 
vergeſſen nur, daß ſie die gehoffte Wirkung ſelbſt zerſtören, indem ſie 
gleichzeitig den „paſſiven Widerſtand“ und den Gehorſam unter Vor⸗ 


behalt, d. h. den Ungehorſam gegen die Geſetze des Staates predigen.“ 


Die Feſtigkeit unſerer Dynaſtie gründet ſich auf ihre Thaten für den 
preußiſchen Staat und für die Nation, und wie gewaltig die Geſchichte 
dieſer Thaten auf jede ehrliche Partei wirkt, das zeigte ſich in den be⸗ 
redten Worten eines Mannes der entſchiedenen Linken, des Abg. 
Virchow. Uebrigens ſteigern ſich die Phraſen der Klerikalen in dem⸗ 
ſelben Maße, in welchem der Staat ſeine ſiegreiche Macht bewährt. 
Die Klügſten unter ihren Führern wiſſen ſchon lange, daß ſie geſchla⸗ 
gen ſind, und der Dunſt großſprecheriſcher Redensarten über den end⸗ 
lichen Triumph der ultramontanen Kirche ſoll nur dazu dienen, um 
blöden Augen jene Niederlage zu verdecken, und noch für einige Zeit 
auf die zu wirken, welche ein furchtſames Herz und ſchwache Nerven 
haben. 

In Verſailles hat das Nachſpiel zum europäiſchen 
Karneval begonnen. Schon liegen zwei Berichte über die Debatten 
bezüglich der Verfaſſungs⸗Entwürfe der Dreißiger⸗-Kommiſſion vor. Man 
weiß nicht recht, ſoll man ſie als Karnevals- oder Schlachtberichte be⸗ 
zeichnen. Das Enſemble der zu Tage tretenden tragikomiſchen Gegen⸗ 
ſätze ſpricht für erſtere — der Ernſt der Dinge, um die es ſich dabei 
handelt, für letztere Bezeichnung. Hie Monarchie! ruſt die Rechte; 
Hie Volksabſtimmung! rufen die Bonapartiſten; Hie Republik! — die 
Linke, und nun kommen noch die Stimmführer der verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen der Republik, um die Disharmonie recht draſtiſch zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Hinter den Couliſſen ſteht der chef de partie, Herr 
Thiers, und ſcheint ſeiner Sache für den Augenblick um ſo ſicherer zu 
ſein, je zerfahrener die verſailler „Unſterblichen“ ſind. Die Scheu der 
letzteren vor der Auflöſung der Nationalverſammlung dürfte ihnen 
wirklich bald jenen akademiſchen Beititel verſchaffen. Doch wir werden 
auf dieſes Karnevalsſpiel wohl noch mehr zu ſprechen kommen. Allem 
Anſchein nach wird es weder der jetzigen Nationalverſammlung, noch 
ihrer Nachfolgerin bei Lebzeiten des Herrn Thiers beſchieden ſein, die 
Frage Republik oder Monarchie zu entſcheiden. 

Der Unterſchied zwiſchen den heutigen franzöſiſchen und pas 
niſchen Zuſtänden wird eben immerhin der ſein, daß es in Frank⸗ 
reich nur eines Monarchen bedarf, um aus der konſervativen Republik 
in die Monarchie überzugehen, während es in Spanien nur des Rück- 
tritts des Monarchen bedurfte, um die radikale Monarchie unaufhalt⸗ 
ſam in die Arme der vorgeſchrittenen Republikaner ſinken zu laſſen, deren 
eigentliche Tendenzen, im Falle ihrer Realiſirung, das alte Königs 
reich beider Kaſtilien dem Schickſal der ſüdamerikaniſchen Republiken 
zu überliefern drohen. Dieſen Anſichten gegenüber gewinnen die mon⸗ 
archiſtiſchen Gegenanſtrengungen eine nicht zu unterſchätzende Bedeu⸗ 
tung, wenngleich die über dieſelben verbreiteten Nachrichten nicht ohne 
Vorſicht aufgenommen werden dürfen. So iſt die von der pariſer 
„Union“ angegebene Stärke der Karliſten von 35,000 Mann jeden⸗ 
falls übertrieben. Bei der Zerfahrenheit aller Zuſtände und der voll⸗ 
ſtändigen Dekompoſition der Armee würden 35,000 Mann gut orga⸗ 
niſirter und kräftg geführter Truppen ohne Zweifel vollſtändig genü⸗ 
gen, jede, gleichviel welche, Regierung in Spanien aufzurichten. Ein⸗ 
zelne pariſer Blätter haben den Prinzen von Aſturien bereits wieder⸗ 
holt heimlich von Wien abreiſen laſſen. Dem gegenüber berichten die 
wiener Zeitungen, daß der Prinz in der letzten Woche drei Tage in 
Salzburg verweilte und von dort am 27. Februar nach Wien zurück⸗ 
gekehrt iſt. — Der madrider Timeskorreſpondent ſchildert die Situa⸗ 
tion der ſpaniſchen Hauptſtadt am 24. Februar folgendermaßen: 

„Die wohlhabenden Familien verlaſſen Madrid in aller Eile; die 
Straßen werden von bewaffneten Gruppen durchzogen, welche unter 
dem Vorwand, die Ordnung aufrecht zu erhalten, Exzeſſe aller Art 
verüben. Die Läden ſind geſchloſſen und die Hausthüren werden nur 

eöffnet, um Mundvorräthe und Zeitungen einzulaſſen; dafür befindet 


ich die ganze Bevölkerung an den Fenſtern, was der Stadt einen 
ebenſo belebten als bizarren Anblick verleiht.“ 


Die Beurtheilung der kirchenpolitiſchen Vorgänge in der Schweiz 
iſt durch die verſchieden lautenden Berichte in dieſem Augenblick einiger⸗ 
maßen erſchwert. Die Ultramontanen Solothurns hoffen erſichtlich 
auf einen günſtigen Erfolg im Kantonalrath, deſſen Einberufung ſie 
fordern, obgleich von den 18,000 Stimmberechtigten des Kantons nur 
wenig über 2000 den Antrag unterzeichnet haben. Dennoch wird, da 
die geſetzlich nothwendige Zahl (2000) erreicht iſt, demſelben Folge ge- 
geben werden müſſen. Ueber die von der Regierung getroffenen Maß⸗ 
nahmen ſind verſchiedene Lesarten verbreitet. Thatſache iſt, daß die 
zwei Bataillone und eine Scharfſchützenkompagnie in Solothurn nicht 
einberufen, wie telegraphiſch gemeldet wurde, ſondern nur „auf Piket 
geſtellt find.” Dies bedeutet aber nur, daß die Milizen ſich zu Hauſe 
vollkommen bereit zu halten haben, fo daß fie ſofort an dem Sammel- 
platz ſich einfinden können, wenn ſie durch Generalmarſch einberufen 
werden. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Rühmlichſt bekannt durch ſeine Heilwirkung. 


Berlin, Invalidenhaus, den 13. September 1872. Da ich 
wegen meines ſchweren Bruſt⸗ und Unterleibsleidens ſehr ge⸗ 
ſchwächt bin, ſo bitte ich um gütige Verabfolgung von Ihrem 
wahrhaft ſtärkenden, nicht genug zu rühmenden Malz⸗ 
bier. Meine letzte Hoffnung auf Beſſerung ſetze ich auf Gott 
und Ihr Malzextrakk. Welzel, Feldwebel. 

An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Bofen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel ze Oo., 
Breslauerſtraße 38; in Neutomysl Herr A. Hoffbauer: in 
Bentjchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger, Konditor in Grätz; 
in Schrimm die Herren Oassriel & Oo; in Schroda Herr 
Fischel Baum; in Wongrowig Herr Herrm. Ziegel; in 


Pleſchen: L. Zboralskt. 


Neuer iſraelit. Verein 
für Krankenpflege u. Leichenbeſtattung. 


Eine Gedenk- u. Seelenfeier 
für die hingeſchiedenen Mitglieder unſeres 
Vereins findet am Donnerſtag, 6. März c. 
(ech Abends 3½ Uhr im Tempel der 
iſraelit. Brüdergemeinde ſtatt. 

Poſen, den 3. März 1873. 


Melerig, den 5. Oktober 1872. 
Am 2. und 5. d. M. ſind folgende, am 1. April k. 


worden: 
I. Emiſſion und II. Emiffion. 

Lit. A. & 500 Telr 1 Stock: 9. 
0 Pr B. à 100 Thlr. 10 Stuck: 29 60 61 82 110 121 176 243 

Lit. O. à 50 Thlr. 20 Stöck: 82 216 258 280 307 340 357 380 
413 432 439 473 508 522 541 549 555 560 578 592. 

Lit. D a 25 £blr. 116 Suck: 264 274 276 295 305 309 330 331 
358 366 370 393 404 419 431 434 439 453 473 488 505 540 541 550 579 
580 627 638 640 709 710 712 730 815 817 818 896 937 967 1002 1016 
1024 1031 1036 1048 1062 1070 1079 1084 1103 1126 1156 1173 1183 
1190 1246 1251 1288 1298 1308 1317 1332 1337 1347 1364 1369 1400 
1419 1440 1457 1488 1522 1545 1559 1567 1585 1601 1629 1639 1667 
1689 1709 1715 1727 1750 1760 1784 1800 1805 1808 1841 1845 1855 
1869 1871 1875 1892 1898 1912 1932 1965 1976 1999 2000 2030 2060 
2103 2107 2109 2114 2125 2155 2158 2158 2172 2175 2198. 

IV. @mufon fur den Kr 19-8 jenbag: -Anteipefonos auf Grund des 
Allerhöchſten Eclaſſes vom 25. November 1867. 

Lit. C. üder 100 Thlr. ein Stück: 32. 

Lit. D. über 40 Thlr. fünf Stück: 2 30 45 57 und 76. 

an Aus der Verloofung dom 25. September 1868 find noch nicht ein- 

gelöft: 

Lit. D. Nr. 696 über 25 Thlr I. Emtffion. 
Aus der Verlooſung vom 23. September 1869 

Lit. C. Nr. 285 über 50 Thlr I. Emiſſton 
und aus der Vrlooſung vom 18 S ptember 1871 

Lit B Nr 164 über 100 Tylr. 

Lit. O Xr. 308 über 50 Tor und 

Lit. D. Nr. 369 714 990 997 über 25 Thlr. I. Emiſſton, ſowie 

Lit. D. Nr. 1674 1818 1844 üer 25 Thlr. II. Emiſſton. 


Königlicher Landrath. 


Honats-Uebersicht 
vom 28. Februar 1873 


. — gemäss Art. 34 alin. 2 des Statuts. — 

a) Erworbene unkündbare hype: 

thekarische und Renten-For- 

derungen RU e 
b) Erwerbene kündbare hypothe- 

karische Forderungen 
c) Ausgegebene unkündbare 

Pfandbriefe 


Thlr. 19,362,147. 27. 3. 
Thlr. 910,000. — — 


. .  Thlr.17,820,000. — — 
d) Ausgegebene kündbare Pfand- 
F re 
Gotha, 28. Februar 1873. 


Deutsche Grunderedit-Bank. 


v. Holtzendorff. Eandesky. A. Frieboes. 


Zur Entgegennahme von Anträgen empfiehlt sich 
die General-Agentur für die Provinz Posen 


Ed. Kaatz. 
Bekanntmachung. 


Diejenigen Herren, welche geſonnen ſind, auf hieſiger U.iverfität vom 
nächſten Sommer emeſter an Landwirtbſchaft zu ftudiren, wollen ſich Konf. 
bet dem Unterzeichneten anmelden. Das Semeſter beginnt mit dem 15. April. 

Von den D Sziplinen, die ich felbft im Laufe der Semeſter zu leſen 


edenke, find hervorzugeben: 
; 3 Land wirtbſchaftelehre, Betriebslehre, landwirthſchaftliche 


Tagesfragen, Pflanunbau, Fütt rungslehre, Wa cet landwirthſchafeliche Me⸗ 


liorattonzurkunde, Gesundheits pflege der landwiethſchaftlichen Hausthiere = 

Ferner werden die ſtudtrenden Land wirthe Gelegenheit haben, folgende für 
fie ſpeziell d ſtimmte Collegia zu bören: 

Anorganiſche Chemie, Agrikulturchemie Phyſik, Bodenkunde, Mechanik 
mit befonderer Berückſich laung der landwirihſchaftlichen Maſchinen, bei Prof. 
Dr. Schu ze und Prof. Dr. Karſten. Landwiriſchaftliche Botanik mit befon- 
derer Be ückſichtigung der Wiefengräfer, inkl. der Lehre von den Unk äutern 
und Pflanzenkrankbeiten, Pflanzenphyſtologte bei Prof. Dr. Röper. Thier⸗ 
pbyfiologie bei Prof. Dr. Aubert. Volkswirthſchaft, Finanzwiſſenſchaft bei 
Prof. dr. Rößler. Landwirthſchaftsrecht, Reichsgeſetzgebung bei Peof. 
Dr. Böhlau. 

30 der permanenten Ausſt Uung landwirthſchaftlicher Maſchinen der Her- 
ren Stiller und Weber in Roſtock wird Herr Ingenttur Weder den Herren 
Stndirenden Demonftrationen an landwirtſchaftlichen Maſchinen halt n. 

Außerdem werden den Landwirthen die chemiſchen und phyſtologlſchen 
Laboratorſen der Herren Proſeſſoren Schulze und Aubert zur Benutzung 
offen ſtehen. 

einen beſonderen Werth werde ich darauf legen, wenn die ſtudirenden 

Landwirthe unſerer Hochſchule mir persönlich nahe treten möchten. — Der per⸗ 
ſönliche Verkehr mit dem Einzelnen wird die wiſſer ſchaftlichen Vorleſun nun 
vom Katheder herab nicht nur ergänzen, ſondern ich würde dadurch auch Ge⸗ 
legenheit haben, die intellectuellen Bedülſnſſſe jedes Einzelnen kennen zu lernen 
und da, wo es der Studirende wünſcht, ihm ralhend zur Seite ſtehen. 

Roſtock, im Februar 1873, 


Graf zur Lippe, 


Dr. phil. und ord. Profeſſor der Landwirthſchaft 
an der Univerfität Roſtock 


Ziegelöfen 


um größeren und kleineren Betriebe, zum Brennen von 
Nobbanſte inen, Drainröhren und 
unter Garantie 


Vogt, Maurermeiſter 
in Dyhernfurtnh in Schleſien. 


Der Vorſtand. 0 


v J. bei der hiefigen | 
Kreis Kommunal-Kaſſe einzulöfende Meſeritzer Kreis Obligationen gezogen 


zuladen, um: 


achſteinen erbaut 


a In unserer Religionsschule für israeli-. 
tische Knaben und Mädchen finden Zög- 
linge jedes schulpflichtigen Alters Auf- 
nahme. Anmeldungen das Sommer- 
Semester, für welches noch eine neue 
fi Lehrkraft und geeignetere Lokalitäten 
gewonnen werden, sind schon jetzt er- 
wünscht und können täglich bei unserm 
Rabbiner Herrn Dr. Bloch, Markt Nr. 85, 
2 Tr., in den Vormittagsstunden erfolgen 
Posen, im Februar 1873. 


Der Vorstand der israelitischen 
Brüdergemeinde. 


Ostdeutsche Bank. 
Wir beehren uns die Herren Actionäre unſerer Bank zu einer 


am 17. März Nachmittags 5 Uhr 
im Hotel Mylius 


hierſelbſt, ſtattfindenden General⸗Verſammlung zu dem Z rede ein⸗ 


1. den Bericht über die Geſchäfts Verwaltung, Vorlegung des 
Rechnung Abſchluſſes und der Bilanz entge,enzunehmen, 
2. Ueber Vertheilung der Dividende und Ertheilung der 

Decharge zu beſchließen, 

3 die Neuwahl für ein ausſcheidendes Mitglied des Auf⸗ 

ſichts⸗Raths zu bewirken. 

Gemaß $. 25 des Statuts find zur Theilnahme nur ſolche 
Aectionäre berechtigt, welche wenigſtens 7 Tage vor der General- 
rerſammlung ihre Action bei den hierzu bezeichneten Stellen de⸗ 
pont-t haben. 

Die Deponirung hat zu erfolgen 
a. in Berlia. 
1 bei Herren Bein et Comp. 
3 „ Helfft Geb üder. 
„ J. Maqroth. Bank. Geſchäft. 
— „ Oppenheim et Comp. 
b. in Breslau. 
1. bei der Breslauer Diekontobank, Friedenthal et Co⸗ 
2. bei Herren Eichborn u Comp. 


3. „ „ E. Heimann. 
c. in Poſen bei der Caſſe der Oſtdeutſchen⸗ Bank. 
Poſen, den 1. März 1873. 
Der Aufſichts Rath 
Helfft. 


echt amerikaniſches aus den Erdquellen von Weſt⸗Virginien, 


315,000. — — vorzüglichſtes Schmiermaterial für Maſchinen empfiehlt 


‚Ostdeutsche Producten-Bank. 


Maifh-Berzudierungs-Apparat. 
- Hollefreund. 


Duſir für Brennereis Befiger böhft wichtige Apparat, welcher durch 
Vereinfachung und Abkürzung der Malſchoperation, ſowie durch die 
tuch ihn erzielte vollkommene Verzuckerung, ganz außerordentliche 
Vortheile bietet, wird in unſerem Etablifſement 'p ziel nach Anleitung des Er⸗ 
finders und der Patent⸗Inhaber angefertigt in verſchtedenen Größen, 4 

Auf brieflliche Anfragen ſtehen wir gern zu Dlenſten. 

Beſo derer Patenthonorar wird nicht berechnet. 

Schwiebuse, im F druar 1873, 
Station der Mäarkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 


Gebr. Pietzsch, 


Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und Dampf⸗ 
keſſelſchmiede. 


| Deulſche Lofferie. 


Ziehung 4. Juni cr. 


Looſe a 1 Thlr. Pläne ꝛc. 
bei den Lotterie-Einnehmern Ed. Bote & G. Bock, 8 
Wilhelmsſtraße, Bd. Jansen Nachfolger. 


* 


Wissenschaftlich empfohlen 
gegen Husten, Heiserkeit, 
KRauhheit im Halse, Ver- 
cschleimung, Halsweh et. — 
Preis à Schachtel 8½ Sgr. 
Lager in Posen in Eis 
SH ner’s Apotheke und 


. 


bei Apotheker Mersch 


stein, in Nakel bei 
Apotheker Weise, in 
Rawiez bei @ . 


I BRiemschneider, in 
Use in der Apotheke. , 


bie Administration der 
PFelsenquellen. f 


Auhrdet jet 


Geh. Rath Burghardt bemerkt, dan die Regierung ihren Wider⸗ 
ſpruch gegen dieſe Beſtimmung, welche keineswegs aus dem Gedanken 
des Geſetzes hervorgehe, aufrecht erhalten müſſe. 

Abg. v. Bismarck (Flatow) beantragt, den Paſſus in folgender 
geflung anzunehmen: Wenn ein überlebender Ehe atte mit mehreren 

indern die eheliche Gütergemeinſchaft fortſetzt, ſo wird die Verſteue⸗ 
rung des beim Tode eines Kindes an deſſen Geſchwiſter gelangenden 
Anfalles bis zur Auflöſung der Gütergemeinſchaft ausgeſetzt und erfolgt 
nach Maßgabe des alsdann vorhandenen Vermögens. — Nach längerer 
Debatte beſtätigt indeſſen das Haus unter Ablehnung des Bismarck'ſchen 
Amendements die Beſchlüſſe der zweiten Berathung, ſowohl an dieſer 
Stelle, als bei allen übrigen Paragraphen Auch der Koſten⸗Tarif 
wird unverändert angenommen. Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung: 
ze 11 Uhr. (T⸗O. die Steuer Vorlage und mehrere kleinere 

eſetze. 
— —————— A BMARETTGE SC 


Lokales und Provinzielles. 
Doſen, 3. März. 

— Man ſchreibt uns: Der Aufſichtsrath der Oſtdeutſchen 
Bank nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung den Bericht der Direktion 
über das Geſchäftsjahr 1872 entgegen. Nach voraufgegangener, ein⸗ 
gehender Reviſion der Kaſſen⸗Effekten⸗Lombard⸗ und Wechſel⸗Beſtände 
und Prüfung der Bücher, beſchloß der Aufſichtsrath die Vertheilung 
einer Dividende von 8%. Die Grundſätze und den Geiſt in dem das 
Inſtitut verwaltet worden ſind, fand die allſeitige Anerkennung des 
Aufſichtsrathes. 

r. Zur Beſoldung von Kreis-Schulinſpektoren nimmt der 
in den Landtag bereits eingebrachte Nachtrag zu dem Staatshaushalts⸗ 
Etats pro 1873 neue Mittel über die bis dahin angemeldete Zahl von 
Stellen hinaus in Ausſicht. Die Regierungen ſind von dem Herrn 
Miniſter hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt worden, daß 
der Durchſchnitt der vorläufig zu bewilligenden Remunerationen ein⸗ 
ſchließlich der Reiſe-Entſchädigungen bis auf Weiteres den Jahresbe⸗ 
trag von 1400 Thlr. nicht überſchreiten dürfe und die definitive Regu⸗ 
lirung der Gehälter vorbehalten bleiben müſſe. Gleichzeitig ſind die 
Regierungen aufgefordert worden, ſchleunigſt darüber zu berichten, ob 
und wie viel Kreis⸗Schulinſpektorate über die bisher angemeldeten 
Stellen hinaus neu einzurichten, reſp. anderweitig zu beſetzen ſein wür⸗ 
den. Hierbei ſoll, wie früher, daran feſtgehalten werden, daß es ſich 
auch darum handle, in Bezirken mit fremdſprachlicher Bevöl⸗ 
kerung Beamte von patriotiſcher Geſinnung anzuſtellen, 
welche die beſondere Aufgabe haben, die Schulen in dieſem Geiſte zu 
leiten und in denſelben namentlich den deutſchen Sprachunterricht zu 
fördern. Wie wir nun erfahren, wird von der hieſigen königl. 
Regierung auf die Errichtung von ſechs neuen Kreis⸗ 
Schulinſpektionen angetragen werden, ſo daß dann im Gan- 
zen 14 Kreis⸗Schulinſpektionen für die katholiſchen Schulen im Regie⸗ 
rungs⸗Bezirke Poſen vorhanden ſein werden. 

r Die Reorganiſation unſeres ſtädtiſchen Schulweſens, welche 
vor vier Jahren begann, hat nunmehr zwei Aufgaben gelöſt: die 
Trennung der Geſchlechter iſt erfolgt, ſo daß es gegenwärtig nur noch 
Knabenſchulen und Mädchenſchulen giebt und außerdem find größere 
Lehrkörper mit 5—6 Klaſſen geſchaffen worden. Die dritte und wich⸗ 
tigſte Aufgabe der Reorganiſation: Die Einführung des Prin⸗ 
zips der Simultanität in unſer niederes Schulweſen, 
mußte unter den damaligen ungünſtigen Verhältniſſen vertagt werden, 
und nur mit großer Mühe gelang es endlich, noch zu Zeiten Mühler's, 
eine einzige Simultan⸗Knabenſchule ins Leben zu rufen. Seitdem iſt 
ein vollkommener Umſchwung erfolgt. Das Prinzip der Konfeſſionali⸗ 
tät, das bei uns ſo ſchlimme Früchte getragen, wird von der Staats⸗ 
regierung nicht mehr in engherziger Weiſe feſtgehalten und ſchon hat 


man an mehreren Orten in der Provinz begonnen, Simultanſchulen 


einzurichten. Obwohl die hieſige Regierung der Simultanſchule wenig 
geneigt zu ſein ſcheint, hat der Magiſtrat doch die Umgeſtaltung unſe⸗ 


res geſammten Elementarſchulweſens nach dieſer Richtung ernſtlich ins 


Auge gefaßt. 

— Zum Berichte über die Stadtverordnetenſitzung vom 26. 
Februar tragen wir noch Folgendes nach: Herr Dr. Brieger wies 
darauf hin, wie ſchwierig die Verhältniſſe ſeit längerer Zeit geweſen 
eien, unter denen die Lehrer der Realſchule gearbeitet hätten. Dennoch 
ki Bedeutendes erreicht worden, wie dies auch das kompetente Urtheil 
der wiſſenſchaftlichen Prüfungslommiſſion in Breslau bezeuge. Wenn 
aber die Schule im Ganzen auf der Höhe ihrer Aufgabe ftebe, ſo ſei 
das nur erreicht durch das große Geſchick, durch den unermüdlichen 
Eifer und die Pflichttreue, mit welcher die Lehrer beider Nationalitä⸗ 
ten wetteifernd geſtrebt hätten, den Schaden, welcher durch die Lücken im 
Lehrerkollegium erwachſen ſei, auszugleichen und dieſes erfolgreiche 
Streben verdiene den wärmſten Dank der Stadtgemeinde und ihrer 


ſammlung im 
elegenheiten ab. wurde : 
ſchullehrer Franke, ein ausführlicher, mit großer . angefer⸗ 

altenen Vor⸗ 


angen. Das 
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lich des Schutzpatrons Polens. N 
zu Krakau und wurde i. J. 1248 kanoniſirt; ob er ſich beſondere Ver⸗ 
dienſte um den Ackerbau erworben, iſt nicht bekannt. x 

r Hieron. Kajfiewiez, welcher i. J. 1831 in der polniſchen In⸗ 
ſurrektionsarmee kämpfte, i. J. 1842 Geiſtlicher wurde, dann zweimal 
Amerika, zweimal den Orient als Miſſionär bereiſte und zuletzt in 
Rom lebte, iſt dort vor Kurzem geſtorben Be 

— In Betreff des Mordes in Jerzuce, deſſen wir bereits im 
Morgendlatte erwähnten, können wir noch mittheilen, daß heute Vor⸗ 
mittag noch eine dritte Perſon aus Jerzyce, ein ortiger Arbeiter, 
von hieſigen Schutzleuten verhaftet wurde. Die Vernehmung deſſelben 
fand auf dem Polizei-Direktorium Mettags in Gegenwart des Staats» 
anwaltes ſtatt. me 

Schwere Körperverletzung. Ein hieſiger Droſchkenkutſcher, 
welcher von ſeinem Herrn entlaſſen worden war, zuvor aber noch die 
Droſchke gründlich reinigen ſollte, weigerte ſich, dies ſelber zu thun, 
und engagirte dazu einen Dienſtmann. Dies ärgerte ſeinen Herrn 
derma ßen, daß er im Zorn einen eichenen Handſtock ergriff, und dem 
Kulſcher damit mehrere derartige Hiebe über den Kopf verſetzte, daß 
derſelbe einige lebensgefährliche Verletzungen n 

r. Baumfrevel. In der Nacht vom 9.—10. Februar find auf 
der Poſen⸗Glogauer Chauſſee in der Nähe von Schmiegel frevelhafter 
Weiſe 36 Kirſchbäume abgebrochen worden. Auf die Ermittelung des 
Thäters iſt eine Belohnung von 20 Thlr. ausgeſetzt. £ 

Diebſtähle. Verhaftet wurde ein unlängſt aus dem hieſigen 
Gefängniz entlaſſener Knecht, welcher dort die Anfertigung von Haar⸗ 
ketten erlernt, und, um auch in der Freiheit ſein Geſchäft weiter be⸗ 
treiben zu können, einen prachtvollen Zopf aus einem Schaukaſten an 
der Bäcker⸗ und St. Martinſtraßen⸗Ecke geſtohlen hatte. Von einem 
Schutzmann wurden am Sonnabend auf der Walliſchei zwei Knechte 
angehalten, welche in mehreren Häuſern Gänſe zum Verkauf anboten. 
Nach längerem Leugnen geſtanden ſie ein, dieſelben auf einem benach⸗ 
barten Dorfe geſtohlen zu haben. 

. l ang 26. Februar. [Abiturienten. Vakanzen.] 
Am 22. d. M. fand im hieſ. Gymnaſium die Ps von 10 Abi⸗ 
turienten ſtatt, welche ſämmtlich das Zeugniß der Reife erhalten 
haben. Wie verlautet, beabſichtigen ſechs derſelben Medizin zu ſtudi⸗ 
ren. — Mit dem 1. März cr. ſcheidet der mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzte Kreisgerichtsrath Rhau aus dem hieſigen Richterkollegio, 
dem er ſeit dem Jahre 1835 angehört hat. Die Penfionirung des 
Kreisgerichts⸗Depoſital⸗-Rendanten Kollm iſt auf feinen Wunſch bereits 
in Antrag gebracht. 

— nn nn mem ee mm en ned 
Zwei deutſche Reden. 

In der 51. Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſprachen zwei deut⸗ 
ſche Abgeordnete unſerer Provinz über die Sprachenfrage in den 
Schulen unſerer Provinz, um die Forderungen eines polniſchen Abge⸗ 
ordneten zu bekämpfen. Von beiden Reden liegt uns jetzt der ſteno⸗ 
graphiſche Bericht vor, und da die „Old. Korr.“ einige Stellen ſehr 
gekürzt hat, geben wir bei dem Intereſſe, welches dieſe Debatte bean⸗ 
ſprucht, heut den Wortlaut wieder: 

Abg. v. Tempelhof: Meine Herren: Ungern und mit großem 
Widerſfreben habe ich mich zum Wort gemeldet. (Stimmen rechts: 
Lauter!) Zu all den Anklagen, die wir von dieſen Bänken, auf die 
polniſche Fraktion deutend) in dieſem Hauſe gehört haben, habe ich 
bisher beharrlich geſchwiegen, weil ich befürchtete, durch meine Worte 
nur den unglückſeligen Gegenſatz zu verſchärfen, der ja leider aller⸗ 
dings zwiſchen Deutſchen und Polen in unſerer Provinz exiſtirt. Aber 
meine Herren, die geſtrige Rede des Herrn Abgeordneten Kantak 
zwingt mich zu einer Exwiderung. Ich bin nicht im Stande, dem ge⸗ 
ehrten Herrn in ſeine Einzelheiten zu folgen und in dieſen Einzelhei⸗ 
ten zu widerlegen. Dies iſt zum Theil von dem Herrn Kultusminiſter 
geſtern bereits geſchehen. Zum Theil aber kann ich nicht umhin zu 
bekennen, daß der geehrte Herr Redner in vielen Punkten Recht hat. 
Ich gebe ihm zu, daß die Behandlung der Polen in unſerer Provinz 
eine harte geweſen iſt, aber, meine Herren, obwohl ich das zugebe, 
ſage ich doch, dieſe Härte war geboten. Meine Herren, ich lebe bei- 
nahe ein halbes Jahrhundert mitten unter ihnen in der Provinz Po⸗ 
ſen; ich habe während der ganzen Zeit ſowohl ihr Verhalten, als das 
der k. Regierung ihnen e vor Augen gehabt und ich ſpreche 
daher aus Erfahrung. Viele Ober⸗Präſidenten habe ich kommen und 
ehen ſehen, ihr Wechſel war leider nur zu häufig, und eben fo häu⸗ 
15 wechſelten alle Beumten des Zivils, wie des Militärs in der Stadt 
Poſen. Aber trotz dieſes häufigen Wechſels habe ich doch immer nur 
ein und daſſelbe beobachtet. Die meiſten von ihnen kommen zu uns 
mit dem beſten Willen, den Wünſchen der Polen zu entſprechen; viele 
von ihnen haben ſich um ihre Gunſt beworben, aber allerdings ver⸗ 
gebens. Ich muß aber auch geſtehen, daß dieſe Geſinnungen nicht 
lange vorhielten; ſie ſahen ſich nach kurzem Verlauf beinahe immer 
gezwungen, die Polen ihrem Schickſale zu überlaſſen. Meine Herren, 
ich denke doch, es wäre eine reine Plattheit, wenn man behaupten 
wollte, daß die vielen treuen Diener ihres Königs mit der Abſicht in 
unſere Provinz gekommen wären, die hochherzigen Verſprechungen 
ihres Herrn zu vereiteln. Nein, meine Herren, das war nicht der 
Fall; ſie waren von dem beſten Geiſte beſeelt, aber, wenn es ihnen 
dennoch nicht gelang, dieſe Verheißungen zur Wirklichkeit zu machen, 
ſo unterlagen ſie ehen nur der zwingenden Macht der Verhältniſſe, 
der gegenüber der Wille des Einzelnen, und wäre es der eines Kö⸗ 
nigs, machtlos bleibt. Meine Herren, ich kann ſie verſichern, af auch 
wir deutſche Privatleute, die in der Provinz eingewandert find, keines⸗ 
wegs mit der Abſicht dahingingen, um die Polen zu unterdrücken oder 
fie zu vertreiben; nein, meine Herren, auch wir hätten gern in Frieden 
und Freundſchaft mit ihnen derkehrt, wir haben uns vielfach um 
ihre Gunſt beworben, und ich muß geſtehen, daß dies meiner Mei⸗ 
nung nach mitunter mit einem größeren Eifer geſchehen iſt, als es 
mit unſerer nationalen Würde vereinbar war. Aber auch wir ſind in 
unſerem Vorhaben geſcheitert, denn dieſe Gunſt iſt für uns in der 
Provinz Poſen eben nur dadurch zu erlangen, daß wir unſere eigene 
Nationalität verläugnen. Meine Herren, ich will daraus den Polen 
keinen Vorwurf machen, ich will gern zugeben, daß, wenn ich in ihrer 
Lage an meine ich vielleicht ganz daſſelbe gethan hätte. - 

Nun, meine Herren, möchte ich Sie noch auf einen Vorgang bin⸗ 
weiſen, der ſich unter unſeren eigenen Augen vollzogen hat; ich exin⸗ 
nere Sie an die Beſchlüſſe dieſes hohen Hauſes, die geſtern der Herr 
Abgeordnete Kantak uns wieder vorgeführt hat. Ich meine, dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe geben einen ſchlagenden Beweis dafür, daß auch dieſes hohe 
Haus lange Zeit gewillt geweſen iſt, den Wünſchen der Polen zu ent⸗ 
ſprechen. Nun, meine Herren, erwägen wir aber die letzten Beſchlüſſe, 
die hier gefaßt worden ſind, ſo glaube ich, können wir uns der Wahr⸗ 
nehmung nicht verſchließen, daß dies heute nicht mehr der Fall iſt, 
und, meine Herren, das iſt doch aus dem einzigen Grunde der Fall, 
weil wir uns überzeugt haben x die Erfüllung der polniſchen Wün⸗ 
ſche nicht mehr mit dein Wobl unſeres Staates vereinbar iſt. a 

Nun, meine Herren, wenn wir während eines fo langen Zeit⸗ 
raums unter ſo verſchiedenen Verhältniſſen immer daſſelbe eintreten 
ſehen, ſo meine ich, haben wir das Recht zu ſagen, das hier eine hiſto⸗ 
riſche Nothwendigkeit vorliegt. Ich meine, es iſt nicht mehr ſtatthaft 
au behaupten, daß alles dies nur herbeigeführt worden iſt durch die 
Böswilligkeit und die Willkür Einzelner. Dieſe Nothwendigkeit be⸗ 
ſtebt und ich meine, es geziemt ſich für Jeden, ſich ihr zu unterwerfen, 
und wie hart eine ſolche Nothwendigkeit eg die Gefühle Einzel⸗ 
ner ſein mag, ich ſehe in dieſer Unterwerfung keine Schande, denn ſie 
ſie iſt unvermeidlich und ich denke, die Zeiten ſind vorüber, wo Bru⸗ 
tus als letztes Mittel ſich in ſein Schwert ſtürzte. N 

Nun, meine Herren, ich habe geſagt, die Härte, die gegen die Po⸗ 
len jetzt vorgewaltet hat, war nothwendig, aber ich ſtehe auch nicht 
an, ferner zu erklären, daß alle die Maßregeln, die jetzt die k. Regie⸗ 
rung gegen die polniſche Sprache beabſichtigt, nur gerechte ſind, denn, 
meine Herren, wir ſehen, daß die Polen nicht aufhören zu behaupten, 
daß ſie mit allen ihren Stammesgenoſſen hei verbunden find; 
die polniſche Preſſe läßt keine Gelegenheit vorübergehe 


e 0 ͤ mu FE * r 


; x 
ng. 
ſchaft unter dem Schutze des heiligen Stanislaus, bekannt⸗ 
Derſelbe war um d. J. 1070 Biſchof 


n, dieſen Gedan⸗ I 


3. Mirz I 


Nun, meine Herren, exklären ſich dadurch die Polen nicht 

Mitglieder einer Gemeinſchaft, die nicht die unſeres Staates iſt 5 
5 ie behaupten ferner, meine Herren, daß ihre Sprache nothwendig 
iſt, um ihr nationales Bewußtſein aufrecht zu erhalten; ſie befürchten, 

dieſes Bewußtſein verloren geht mit ihrer Sprache. Nun, meine Her⸗ 
ren, kann man dann noch 
der Staat jetzt dieſen eigenen Gedanken der 
zur Geltung bringt? wenn er auch ſagt: unſer nationale 
ſein iſt mit unſerer Sprache unauflöslich verbunden? wenn er darum 
dieſe Sprache bevorzugt und die polniſche Sprache, die einer anderen 


Herren, ich gebe zu, daß dieſe Konſequenz für das menſchliche Gefühl 
ungemein hart erſcheint, und daß fie verletzend iſt für diejenige 
davon betroffen werden; aber ich denke, meine Herren, dieſe 
quenz läßt ſich nicht abweiſen. Die Härte, die bei der Ausführung 
dieſes Gedankens zu Tage tritt, iſt meines Erachtens nothwendig be⸗ 
dingt durch die Beharrlichkeit, mit der die Polen an dieſe Solidarität 
feſthalten. Wollten die Polen dieſe Solidarität aufgeben und für ihre 


ſoziale Bedeutung beanſpruchen — ja, dann, meine Herren, glaube 
12 Wucht der Staat in der Lage, von ſeiner Härte nachzulaſſen, ſonſt 
aber nicht. 8 

Darum, meine Herren, bitte ich Sie, lehnen Sie alle diejenigen 
Anträge, die zur beſſeren Pflege der polniſchen Sprache dienen ſollen, 
ab, ich glaube, Sie erfüllen damit nur eine politiſche, eine patriotiſche 
Pflicht, ja meine Herren, ich glaube ſogar, 5 ſie dadurch für das 
wahre Wohl . polniſchen Mitbürger beſſer ſorgen, als wenn 
Sie einzelnen ihrer Wünſche entgegenkommen und ſie erfüllen, denn 
ich glaube, meine Herren, ihre Endziele können und wollen Sie weder 
unterſtützen, noch ins Leben rufen. 

(Bravo! rechts.) a 

Der Abg. Witt⸗Bogdanowo ließ ſich nach dem ſtenographiſchen 
Bericht wie folgt aus: 
Meine Herren! Ich habe bereits wiederholt Gelegenheit gehabt, 
in dieſem hohen Hauſe zu erklären, daß ich mich als Abgeordneker der 
Provinz Poſen ſtets als Vertreter beider Nationalitäten betrachtet habe, 
und ich werde auch in dieſem Sinne die vielfachen Anſchuldigungen, 
die wir geſtern von dem Herrn Abg. Kantak gegen die jüngſten Ver⸗ 
fügungen des Herrn Kultusminiſters gehört haben, zu beantworten 
verſuchen. Meine Herren! es liegt mir fern, einer Nation, die um 
ihre Sprache kämpft, dieſes Recht irgendwie beſtreiten zu wollen Ich 
glaube aber, je mehr ich mir Mühe gegeben habe, bei verſchiedenen 
Gelegenheiten dieſen Anſchauungen gerecht zu werden, um ſo mehr darf 
ich auch beanſpruchen, daß man anerkennt, daß wir von deutſcher Seite 
aus für unſer Streben, uns nicht poloniſiren zu laſſen, ſondern für 
unſere deutſche Sprache, für den Staat, dem wir angehören, einzu 
hen das Recht haben. Meine Herren! die frühere Kultur und Be⸗ 
handlung der dan ehr häng dend in der Provinz Poſen von Seiten 
der Behörden hat ſehr häufig leider zu Unzuträglichkeiten geführt, die 
faſt immer zu Ungunſten der deutſchen nn ausfielen. Wenn 
Sie bisher an vieler Stelle nicht die Klagen gebört haben, die Sie 
jetzt ſo häufig von polniſcher Seite hören, ſo glaube ich, daß dies nur 
in der Beſcheidenheit der deutſchen Bevölkerung nach dieſer Seite bin, 


gelegen hat, welche zu ihrer Regierung das Vertrauen hatte, daß dieſe 


ſich mit der Zeit überzeugen werde, daß ſie von Maßregeln Abſtand 
nehmen müſſe, die weſentlich der deutſchen Sprache in der Provinz ent⸗ 
e und die Poloniſirung vieler deutſcher Kinder zur Folge 
hatte. 


v. Mühler, ebenſo bei andern Minifterien in früheren Jahren erlebt, 
daß fuheifive ganze Dörfer deutſchen Urſprungs allmählig zur volni⸗ 
ſchen Sprache und Sitte allein übergeführt worden find. 

Ich lade Sie ein, meine Herren! mit mir die Klaſſen der Schulen 
der Vorſtädte und umliegenden Dörfer der Stadt Poſen zu beſuchen 
und Sie werden Kinder mit deutſchen Namen und deutſchen Typus 
finden, die nur gebrochen deutſch, dagegen ſehr fertig und geläufig pol⸗ 
niſch ſprechen können. 5 5 f 

Meine Herren! das ſind Zuſtände, die doch 8 längſt hätten 
aufhören müſſen. Zugleich hat der obligatoriſche Unterricht der polni⸗ 
ſchen Sprache an den Schulen uns Deutſche häufig gezwungen, unſere 
Kinder in Gymnaſien und Realſchulen zu ſchicken, wenn wir zufällig 
in einer Gegend lebten, in welcher fen Polen wohnten, wo ſie 
polniſch lernen müßten, was ihnen keinen Nutzen gebracht hat, ſondern 
nur Zeit und Kraft vergeudete. 

Meine Herren! geſtatten Sie mir, noch ein paar Worte auch von 


niſters zu ſprechen. ir haben es in der Provinz Poſen mit Freuden 
begrüßt, als die k. Staatsregierung endlich ſich ernannte und, ihrem 
eigenen Intereſſe treu und dem Zwecke entſprechend, davon abſah, das 
Polniſche mehr zu kultiviren, als es dem Bedürfniß der polniſchen Be⸗ 
völkerung gemäß entſprechend iſt. Wir danken dem Herrn Kultusmini⸗ 
ſter für die weiteren Maßregeln und werden ihn auch in Zukunft nach 
dieſer Seite bin unterſtützen. Nicht, als ob wir uns dariiber freuten 
daß etwa durch dieſe Maßregeln hier und da ein polniſches Kind deutſch 
lernen könnte, — nein, meine Herren! ſie verhindern, daß in der Pro⸗ 
vinz Poſen ſo viele deutſche Kinder polniſch werden. Das iſt es, was 
uns nach dieſer Seite hin bewegt. a 

Meine Herren! geſtatten Sie mir, noch von einer andern Seite 
die Sache zu betrachten. Es iſt wiederholt vom pädagogiſchen Stand⸗ 
punkte geſprochen worden. Ich bitte die Herren nicht außer Acht zu 
laſſen — was mir wiederholt von Pädagogen der Provinz Poſen ge- 
ſagt worden iſt, — daß nämlich, wenn das Lateiniſche ꝛc. in den untern 
Klaſſen in polniſcher Sprache gelehrt würde, es eine ſehr große Schwie⸗ 
rigkeit ſei, den polniſchen Kindern in den höheren Klaſſen den lateini⸗ 
ſchen Unterricht wieder in deutſcher Sprache zu geben, denn gerade der 
Gegenſatz der Sprachen in ihren Fällen und Biegungen macht ja 
meiſtens die von dem Kinde zu lernende Regel aus. Ein Verbum re⸗ 
giert z. B. im Lateiniſchen den Akkuſgtiv, im Polniſchen vielleicht den 
Dativ; im Deutſchen aber fällt es mit dem lateiniſchen zuſammen, wo⸗ 
gegen ein anderes wieder vom lateiniſchen abweicht, welches mit dem 
polniſchen den gleichen Fall regiert. £ 3 

Meine Herren! dadurch entftehen die größten Schwierigkeiten, die 
Schüler müſſen faſt die ganze Sprache von einem andern Geſichts⸗ 
punkt noch einmal lernen, und wie ſchon geſtern der Herr Kultus⸗ 
miniſter geſagt hat, iſt es Thatſache, daß dieſe Kinder in den höheren 
Klaſſen, die ſie doch erreichen wollen, eine größere Schwierigkeit ha⸗ 
ben, als wenn ſie gleich von vorn herein vermittelſt der deutſchen 


roßen Verwirrungen; die polniſchen Kinder ler⸗ 
er, wenn fie in dieſen Disziplinen von vorn herein 
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den zu betonen, und niemals lieſt man darin ein Wort des Wider⸗ 


— 


ſprucss dagegen. * 


von einer Ungerechtigkeit reden, wenn duch 
olen ihnen 1 4 
8 Bewußt⸗ 


* 


Gemeinſchaft dienſtbar iſt, nicht mehr hegen und pflegen will? meine 


Sprache keine andere, als die ihr unter allen Umſtänden beiwohnende, 
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Meine Herren! wir haben es unter dem vorigen Minifter, Hrn. 


der praktiſchen pädagogiſchen Seite dieſer Verfügungen des Hrn. Mi⸗ 
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boch ein Theil Deiner Nation und Deiner Geiſtlichkeit ſich ſo ſehr 

5 r hat?“ Der Mann hat — wie wir das auch 
äufig in ähnlichen Fällen begegnet iſt — geantwortet: „ja, die Leute 

wiſſen nicht, wie ſchwer es einem Vater wird, feinen Sohn in der 

r ri et zu bringen, zu fördern, wenn er nichts weiter kann als 
£ vintid. 

Meine Herren! mir iſt das ebenſo gegangen in meinen Beſtrebun⸗ 
gen für das Gymnaſium zu Rogaſen; mir iſt oft gedankt worden, und 
denn ich den Herren geſagt habe: „ja, aber Eure polniſchen Abgeord⸗ 
neien ſprechen und arbeiten dem entgegen; Eure Abgeordneten ſind 
entjebieden anderer Anficht”, dann haben fie mir geantwortet: „ia, das 

did die großen reichen Grundbeſitzer oder die Vertreter des großen 
Arundbeſitzes, die können ihre Kinder anderweitig in Berlin erziehen 
laffen, und das thun fie auch, dort lernen ibre Kinder deutſch; aber 
die Herrn vergeſſen, daß wir, um unſern Kindern ein gedeibliches 
-  Korifoinmen, eine gute Zukunft zu ſichern, nothwendig der deutſchen 

Sprache bedürfen.“ \ 

f Meine Herren! es iſt ſchmerzlich, glaube ich, für meine polniſchen 
Herren Kollegen, daß es fo iſt, aber, indem fie fortwährend ihre ex⸗ 
- — tremen Forderungen in Bezug auf die polniſche Sprache befürworten, 
pvergeſſen fie, daß fie im Begriff find, einen ganzen fleißigen und tüch⸗ 
igen Theil der polniſchen Bevölkerung von den Segnungen deutſcher 
Kultur auszuſchließen; ich meine die mittleren und unteren Klaſſen. 
Diefe Klaſſen haben, da der Verkebr nach Rußland mehr oder weni⸗ 
ger verſperxt iſt, ihren ganzen Fortſchritt in Kultur und Wohlſtand 
imm materielen Gedeihen wie im Geſchäft nur nach Weſten hin; der 

Handwerker, der Gewerbetreibende, der Handelstreibende würde nach 
Allen dieſen Seiten hin allein auf die kleine Provinz Poſen beſchränkt 
fein, ſobald er nicht im vollen Maße der deutſchen Sprache mächtig 

it; erſt durch fie wird er aller Wohlthaten, die unſer reiches, großes, 

blübentes Land ihm bieten kann, theilhaftig. Der Handwerker kann 
ohne die Kenntniß der deutſchen Sprache nicht in andere Städte kom⸗ 
men, er findet keine Anſtellung u. ſ. w., das iſt mir ſehr häufig von 
een Betheiligten vorgehalten worden. 

„Meine Herren! hiermit glaube ich meiner Aufgabe Genüge ge⸗ 
leiſtet zu haben indem ich Ihnen nachgewieſen habe, daß es nicht die 
Deutſchen allein ſind, welche die Maßregeln des Herrn Miniſters bil⸗ 
ligen werden, ſondern daß es auch ein praktiſches Bedürfniß für einen 
Theil der polniſchen Bevölkerung ift, nach ihrem eigenen Urtheil gründ- 
lich in dem Sinne Deutſch zu lernen. 5 

ch alaube alſo im Namen der deutſchen Mitalieder der Propinz 
Poſen und dieſer von mir genannten polniſchen Kategorie zu ſprechen, 
wenn ich den Herrn Miniſter bitte, und dieſer Weiſe fortzufahren. 
Er wird ſich eine dankbare treue Bevölkerung in der Provinz Poſen 
dadurch rztieben und erbalten. Bravo!! 
r ˙ AT ˙ T 


Staats- und Volkswirihſchaft. 
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en Die Gefammtausprägung der Reichsgoldmüntzen ſtellt fich 


bis 15. Februar d. J. auf 479, 


022,680 Mark, wovon 356.926,680 M 


ark 


in Zwanzigmarkſtücken und 122,096,000 Mark in Zehnmarkſtücken be⸗ 


ſteh 


3 457 506 537 713 739 


en. 

*# Gotha, 1. März. In der ee Ziehung der Prämien⸗ 
Anleihe der Stadt Bukareſt ſind folgende 
37. 884 921 1064 1129 1495 1654 1786 1962 


erien gezogen worden: 268 


1985 2045 2295 2702 2830 2863 3071 3373 3562 3606 3617 3893 4050 
4119 4353 4360 4373 4497 4536 4597 4749 4819 4929 4977 5027 5217 


5163 5518 5628 6108 6215 7256 7383 7387. Der Haupttreffer von 


50,000 Fres. fiel auf Nr. 96 der Serie 4373; 10,000 Fres. fielen auf 


Nr. 70 der Serie 4977, 5000 Fres. 
Wien, 1. März. 
der Haupttreffer von 200,000 


Bei der heutigen Ziehung der 1864er 
fl auf Nr. 41 der Serie 1597; 50,000 


fielen auf Nr. 83 der Serie 1130, 15.000 


auf Nr. 57 der Serie 7387. 
Looſe ne 


fl. auf Nr. 34 der Serie 


3021, 10,000 fl. auf Nr. 70 der Serie 931. Außerdem wurden folgende 


Serien geiogen: 221, 733, 838. 3527 
le Meter = 
Regierung bat auf Anſuchen der im 


* Internationale 


Kommiſſion. Die franzöſiſche 
Monat September vorigen Jah⸗ 


res zu Parts abgehaltenen Meter⸗Kommiſſion die nöthigen Vorarbeiten 


Bebufs der Errichtung eines ſtändigen internationalen 
nun die diplomatiſchen Verhandlungen 


zu Paris beendigt und beginnt 


Meter⸗Bureaus 


mit den betheiliglen Mächten, um die Angelegenheit in Form von 


Staatsverträgen zu regeln. 


Was die Koſten des zu kreirenden Or⸗ 


ganes anlangt, fo dürften zur Etablirung des Bureaus ein⸗ für alle⸗ 


mal 500,000 Fres. hinlänglich fein; 


für das jährliche Erforderniß zur 


Bestreitung der kurrenten Auslagen wurden 50,000 Fred. proponirt. 


Aufforderung 
der Konkurs⸗Gläubiger, wenn 
nur eine Anmeldungs⸗Friſt 
feſtgeſetzt wird. 


— (Bormular 6 der Inſtruktion vom 
6. August 1855.) — 


In dem Konkurſe über das Vermd 
em tes Kaufmanns Bernhard 
Eckſtein zu Köben werden alle Die⸗ 
— welche an die Maſſe An. 
prüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, gierdurch aufgefordert, ihre 
Unſprüche, dieſelden mögen bereite 
rechishangig fein oder nicht, mit den 
dafur verlangten Vorrecht is zum 
19.) März 1873 einſchließlich 
bet uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anınme:den und demnächſt zur Prü 
fung der ſämmtlichen, innerhalb dei 


Bekanntmachung. 
Koſchmin, den 25. Februar 1873. 
Ju bieſiger Stadt iſt eine 


Polizeidienerſtelle 
vom 1. Apr e. ab zu beſetzen. 
Gehalt 120 T lr. und Uniform, ſow!e 
Lenutzung von 6 Berten Gartenland. 
Ciollverlergungs⸗ und anſt⸗Uunge 
berechtigte Milita per ſonen wollen fe 
mittelſt felbfigefchriebenen Lebenslaufe 
„uns melden Ken tniß der polni⸗ 
ichen Sprache erfo derlich. 
Der Magiſtrat. 


In unſer Genoſſenſchaftsreald er if 
dei dem ur ter Ne. 3 eingetragene 
norſchuß⸗ und E werbaver -in für den 
Kress Kosten zufolge Virfügurg von 
heutigen Tage folgen der Vermerk ein 
getragen worden: 

Statt des als Vorſtandsm' te lied 
ousgeſcht denen Ke iegerichtebö 


gedachten Friſt angemeldeten Borbderun- raumätard une Go'merice 
gen, owie noch Beft dein zur Beellung Guſtav von Brykezynsk 
des defi tiiven V:rmaltungep:rfonals it der Kımmecr Julia 


auf den 7. April d. J. 


Vormiitags 10 Uhr, 
in unserem Gerictziokale Audienz Zim. 
mer vor dem Kommiſſar Herrn Kreis 
richter Heſſe zu erſcheinen 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein- 
reicht, hat eine Abſchrift derſelden und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unferem Amtsbezirke feinen Bohnfis 
dat, muß bei der Anmeldung feiner 
Forderung einen am heſigen Orte 
wornhaft nm oder zur Praxis bet uns 
berechtigten aus wärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten bestellen und zu den Akten an · 


en. 

Dententen 1 3 * * — —— 
Bekanntſchaft fehlt, wer je Rechts 
re Juflii Roth Dr. Groſch, 
Müller und Korpulus zu Wob⸗ 
lau und Hennig zu Wiazig zu Sach. 
waltern vorgeſchlagen. 

Steinau, 21. Febr. 873. 


Königliche Kreisgerichts⸗ 


Przygodzei von dier as Vir⸗ 
ſtandemit lied gewöh t worden. 
Koſten, den 26. § br. 1873 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 

Die Firma Adolf J. Schmul, 
Inhaber derſelben Adolf J 
Schmul Bromberg, iſt durch 
Königl. Regierung zu Brom⸗ 
berg die Genehmigung er⸗ 
theilt worden in 


Adolf Holz 


zu verändern, welches hiermit 
zu öffentlicher Kenntniß bringe. 


Eine feit 50 Jagren deſtehende, mi 
beſten Erfolge im eigenen Haufe betete 
bene Tuch⸗Manufactur- Elfen, u. Kurz 
Waaren Handlung in einer ax der Bahn 
und 2 Cbauſſeen belegenen Provinz'al⸗ 
ſtadt der Provinz Poſen ift wegen an» 


Deputation. Idweſter Unternehmungen zu verkaufen. 
R flectanten mit einen Capital 4-5 
Nr. 92] Mille wollen ihre Adre 


Bet der erſten Infertion in 

el der erſten on 

e Binng war halle 
angst auf dm 12. Marz an · 


Bi 


die An» 394 ypofteoreftante ° Poſen 
Erkor der 


5 sub. M A 
einſenden. 

lichen Falles kann auch das 
kauft werden 


Re 
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15 Berlin, 21. Februar (Wollbericht). Die letzten Nachrich⸗ 
ten über der weiteren Verlauf den londoner Auktion lauten leider 
ſehr ungünſtig, man ſchreibt heute, daß keine Beſſerung in der Stimmung 
Käufer zu melden iſt, und daß dieſe vielmehr fortfahren mit der größten 
Zurückhaltung zu operiren und theilweiſe nur gezwungen Gebote ab⸗ 
geben, Sehr ſtörend wirkt die ungünſtige Witterung, indem beute 
zum britlen mal noch in dieſer Woche die Auktion wegen ſtarken Uehels 
vertagt wurde, ſo daß wir nun erſt am 15. März cr. ſchließen. Die 
deutſchen Kämmer fehr ſchwach vertreten, haben mit einigen Ausnah⸗ 
men gar nichts gemacht. Belgien und die Rheinprovinz, ſonſt regel⸗ 
mäßige Beſucher aller Auktionen, find gar nicht vertreten. Frankreich, 
fehr zahlreich vertreten, hat Fe wenig gekauft, ſo daß 
alſo England der Hauptkäufer . Der Abſchlag für Kammwollen 
beträgt gegen November⸗Dezember 2 bis 2½ d., ja fogar 3 d., für 
Sydney Tuchwollen ſind wir ca. 1 bis 1½ d. niedriger. Bei Kap⸗ 
wollen iſt der 0 nun auch hervortretend und find deren Kourſe 


> 


ca. 1 d. in manchen Fällen 1½ d. unter November. Seow Wbite 
haben mehr gelitten als fleca. Eine Meinung über den muthmaßlichen 
Verlauf der Auktion zu äußern iſt unter den augenblicklichen Ver⸗ 
bältniſſen ſchwer, da der allgemeine Mangel an Kaufluſt dem 
Markte eine unſichere auſöhe Hwerſac verliehen hat. Man glaubt, daß 
die Baiße für dieſe Auktion ſchwerlich ſchon ihr Ende erreicht bat. — 
An unſerm Platze machen ſich die Einflüſſe dieſer Verhältniſſen ſehr 
bemerlbar, die Kaufluſt iſt ſehr ahgeſchwicht und nur kleine Bedarfs⸗ 
fäufe unterbalten das Geſchäft. Preiſe find gedrückt und Febler hafte 
Wollen, Locken, Gerberwollen ſehr ſchwer und nur mit Preiskonzeſſio⸗ 
nen verkäuflich. Auch Kammwollen ſind weichend, und kann es nur 
ratbſam fein im Kontrakt⸗Geſchäöft allem dieſem mit der größten Vor⸗ 
ſicht Rechnung zutragen; bauptfächli aber, vor Kaufen ungewaſche⸗ 
nen Wollen warnen zu dürfen, welche nach den ſchlechten Reſultaten 
die fie geliefert, hier faſt underkäuflich find. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Berlin, 27. Februar. Der „Germ.“ geht ein Zirkular der 
Kunſthandlung von Auguſt Bolm in Berlin zu, worin ſich fol⸗ 
gende Anzeige findet: 

„Demnächſt erſcheint in meinem Verlage: g 
Der Kronprinz des Deutſchen Reiches 
und von Preußen 
auf dem Krankenlager im Schloſſe zu Karlsruhe 
bewacht und gepflegt von ſeiner königli ben Schweſter 
der Frau Großherzogin von Baden. 
Litographie in groß Folio, gez. v. Kalkreuther, lith. v. Jab. 
2 Thlr. ord., 1 Thlr. baar; auf 12 + 1 Freiexemplar. 
Ein allgemeines Bedauern über die Krankheit des überall be⸗ 
beliebten und verehrten Kronprinzen geht durch das ganze Reich, 
und das Gerücht von einer Vergiftung durch 


Bosporus, das ſchwarze 


Syra, Athen. na, Konſtantinopel, 
Syra hen. Schr Aae nebſt Beſichtigung 


Meer, die untere Donau und auf der Rückreiſe Wien, 
der Weltausſtellung. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jer. Wafner in Poſen. 


Ag Fr * 
ängekommene Fremde vom 3 ar; 

e“ HOTEL DE DRESDE, Die Rittergutsbeſ. Baarth aus 
Cerkwice, Lieut. Epner aus Lugowiny, Frau Fränkel aus Oſtrow, 
Graßmann aus Koninko, Kärger mit Gemahlin aus Belſin, Mathees 
aus Jankowiec, v. Bethe aus Samter, Frau Scholz mit Tochter aus 
Szaodrochowo, Frau Witt mit Familie aus Bogdanowo, Funk mit 
Sohn aus Rokietnica, die Kaufl. Eckſtein, Languth, Wollf, Licht aus 
Berlin, Mattfeld aus Stettin, Rheinecke und Schulze aus Thorn, 
Mannheim aus Hamburg, Schichamowitz aus Liegnitz, Seiler, Heſſel, 
J. Jeſſel und M. Jeſſel aus Stettin, Direktor Schul aus Berlin, 
Maſchinenfabr. Walther aus Schwiebus, Holzhänßler Jaffe a. Berlin, 
Druckereibeſitzer Koppenhell aus Birnbaum, Aſſeſſoxr Senftleben aus 
Berlin, Kommerzienrath Eichborn aus Breslau, die Bänguierd Mam⸗ 
roth, Hellft aus Berlin und Heymann aus Breslau, v. Larot und 
Oppenheim aus Berlin, Oberamtm. Heinze mit Familie aus Stru⸗ 
mianv, Lieutenant Rochlitz aus Gneſen, Lehrer Prasky a. Piet rowo, 
die Kaufl. Ruff aus Kottbus, Weiß aus Dresden, Miller aus Mainz, 
Wirth aus Strasburg, Kahn aus Rotterdam, Wilsleben a. Hamburg, 
Klein aus Stetiin, Kurth aus Königsberg. 5 

SOtEL DE O ME. (Jullus Buckow.) Die Rittergutsbeſ. Frl. Wagner 
a. Junikowo, v. Zelasko a. Bardholsdorf, v. Nzewski a. Krzyzownik, 
v. Pradzynski a. Laskowo, Iffland u. Frau a. Lubowo, Baerenburg 
a. Schönlanke, die Kaufleute Bechmann a. Berlin, Cohn a. Berlin, 
Baſch a. Plauen, Hönſch a. Ratibor, Alwardt a. Bremen, Schneider 
a. Münſter, Levy a. Inowraclam, Hantke u. Frau a, Berlin Aeuer⸗ 
bach a. Breslau, Levy a. Berlin, Martin a. Berlin, Jſecke a. Berlin, 
Thielieke a. Leipzig, Hege a. Bromberg, Mende a. Bremen, Brühl a. 
Breslau, Eberhard a. Pforzheim, Fränkel a. Wien, Galiſch a. Berlin, 
Meyſel a. Berlin, Journaliſt Naſchelski a. Breslau, Fr. Dieſardt a. 
Jaſſy, Hotelbeſ. Krzywynos a. Gneſen. J 

SCHRNS BOTEL E LEUROPE. Die Ritterguts beſ. v. Drwaski g. 
Starkowiec, die Gutsbeſ. Fr. v. Golanska a. Mechlin, v. Welieräft 
a. Biala, v. Otockt a. Kruſſewo, Suczynski a, Pleſchen, berzogl. Ge⸗ 
neralpächter Graßmann a. Groß Selten, Adminiſtr. v. Zagrzewski a. 
Bedzitowo, Lieut. u. Rigbſ. v. Beyer a. Golenczewo, Oberamtmann 
Opitz a. Lowenein, Lieut. im 5. Kür.⸗Reg. Opitz a. Herrmſtadt, Lieut. 
im 5. Iunf.⸗Regiment Hildebrand aus Gneſen, Kontroleur Künzel aus 
Magdeburg. . r 

GASTHOF ZUR STADT LEIPZG. Kunſtgärtner Fiſcher a. Lagowitz, 
Architekt Waſchitſchek a. Berlin, Inſpektor Budz a. Goftyn, Kaufms. 
Frau Striem a. Granowo 


N. N. 3. 


einen Hof⸗Jeſuiten tritt immer 
von maßgebender 


ohne 
werden. 


ärker auf, 


Seite dementirt zu 


Bei der großen Theilnahme, welche die Krankheit des Kron⸗ 
prinzen allgemein erweckt, wird ein Bild wie das oben angekün⸗ 


digte gern gekauft werden. 


Wie alle Blätter, welche aus meinem Kunſtverlage hervorge⸗ 


werke und den 


Die „Germ.“ bemerkt dazu: 2 


gends darüber etwas 


17 


auf „Kunſt“, ſondern ausſchließlich 
zeigt die ganze Faſſung derſelben. 
der Kronprinz von 


chen, Innsbruck, Riva, Gardeſen, 


b. wollen Flanellhemden. 
in Berlin, 
DE Seipsigerfiraße Nr. 87. 
Freitag den 7. März c., Morgere 
9. 9 Uhr an, nöthigenfalls auch Nach. 
zitt., ſollen Leipagerftraße Rr. 87 
14,800 Stuck neue wollene Blc- 
dem den, in großentbeils feiner Que 
tat u. verſchicd. Farbe geb. 8. verſtei⸗ 
ert werden. 
NB. Die demden kommen in größ., 
uch kein Part'en vor. 
Krieger. königl. Auel.⸗Commiffa: 
Reipjtoerfir 87 


Geſchäfts⸗Berkauf. 
Ein concurrenz freiid Geſchäft, ba‘ 
Ad vachw islich auf ca 40-50 Mile 
enſirt ıft, in einer größeren Stadt 1 
zer Nähe Berlins, ſokort oder ſpät'n 
w verkaufen. Zur Uebernahme ger 
hören ca 5 Mille F an cc⸗Oſſer en be 
fördert sub G 1067 die Annonde - Exve 
d tion von Rudolf Moſſe in Berlin 


In der Stadt Graetz, au 
einer ſehr frequenten Straße 
belegen, iſt ein Gaſthof, be⸗ 
ſtehend aus einem Wohnhauſe 
von 12 Zimmern, Remiſe, 
Stallungen, Hofraum und 
Garten aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres unter 
der Adreſſe G. H. 381 Graetz. 

Mein dierſelbſt am Markt belegrnei 
dotel nebft Wein und Matertalgeſchäft 
velches ich feit 15 Jahren mit gutem 
Erfolge betreibe, will ich wegen einge. 


tretenen Todesfalles unter günftigen 
Bedingungen verkaufen 


L. Krüger 
Wronke. 


Nit 1000 Thlr. Einlage 
wird ein Compagnon geſucht, zu 
einem Geſchäft welche 20 pCt. 


gangen, nicht gewöhnliche Lithographien, ſondern wirkliche Kunſt⸗ 
beſten dieſer Art an die Seite zu ſtellen ſind, ſo iſt 
auch das neueſte Blatt trefflich ausgeführt.“ 

5 ! Wenn Herr Auguſt Bolm doch die 
Güte hätte, uns eine beſtimmte Perſon oder ein beſtimmtes Blatt 
zu nennen, welches das oben erwähnte Gerücht als Thatſache 
mittheilt. Bis jetzt haben wir in der Preſſe wenigſtens noch nir⸗ 
{ efunden, wenn auch das 
bereits durch alle Volksſchichten vollendet haben dürfte. Wer ſoll denn 


Gerücht fernen Lauf 


bei ſo unbeſtimmten Anklagen die „maßgebende dementirende Seite“ 
überhaupt ſein? Daß es übrigens auch bei der obigen Reklame nicht 


aufs „Geſchäft“ abgeſehen iſt, 
Nur iſt es zu bedauern, Paß ſelbſt 


ſelchem Geſchäftsdrange nicht verſchont wird. 


Vermiſchtes. 


* Die 22. Stangen'ſche Orient⸗Geſellſchaftsreiſe wird am 26. 
März von Berlin aus angetreten werden. 


Mün⸗ 


Der Reiſeweg iſt: 
Korfu, 


Verona, Venedia, Trieſt, 


Guts⸗Verkauf. 

Im Regier.⸗Bezirk Poſen 
iſt Familienverhältniſſe halber 
ein Gut von 420 Morgen 
Weizenboden ſofort zu Ver⸗ 
kaufen. — Die Gebäude ſind 
neu unter Ziegeldach, Inven⸗ 
tarium vollſtändig, Hypotheken 
feſt. Preis 25,000 Thlr. An⸗ 
zahlung 6000 Thlr. Unter⸗ 
händler verbeten. — Offerten 
sub Chiffre H. # 59. nimmt 
die General⸗Agentur der An- 
nocen⸗Expedition von G. I. 
Danbe & Comp. in Pojen 
entgegen. 

En tentables Meſtaurattone 
Geſchäft iſt v. 1. April er. ab, unte) 


juten Bediegungen zu verkaufen, Na 
heres bei C. lukas Kö ieſr. 19 


Ueber 
Frauenkrankheiten 


bin ich des Nachmittags von 3 
bis 5 Uhr in meiner Wohnung 
zu conſulttren. 


Dr. Lehmann, 
Breiteſtraße 11. 


nor L DE BERLIN. 
a. Janowiec, kgl. Kr.⸗Schul⸗Inſp. 
brandt a. Berlin, 


Müller a. Berlin, 


Die Gutsbeſitzer Schulz a. Borowo, Kühne 


Fehlberg a. Liſſa, die Kaufl. Hilde⸗ 
n, Winkler a. Krotoſchin, Unruh a. 


Würzburg, Schotter a. Berlin, Korn a. Breslau, Arndtheim a. Bries⸗ 


kow, Heymann a. 


Sentzki a. Berlin, Köpner aus Krotoſchin, Markiewicz aus 
Kordel a. Cottbus, die Inſpektoren Rohmüller a. Tarnowo, 


a. Tarnowo, Anders a. Krzeſiny, 
warzewo, Bethel a. Arnswalde. 


Inowraclaw, Lange g. Gneſen, Saling a. Eiſenach, 


Breslau, 
Eggert 


Krauſe a. Stenſzewo, Wege a. Go⸗ 


TILSNER’S MOTEL GAR, Rittergutsbeſ. Graf Dunin und Frau 
a. Koſten, Gutsbeſ. v. Smielewski a. Gneſen, die Kaufl. Fiſcher aus 


Dresden, Hoffmann a. Stettin, 
a. Glogan, 
Berlin, Direktor 


Schulz a. Berlin, 
Rent. v. Trompechnski a. Koſten, Ji 0 
Wrege a. Magdeburg, Buchhändl. Tehle a. Mainz, 


Oberförſter Mallke 
Ingenieur Haufner aus 


Sberamtm. Milzner a. Liegnitz, Inſpektor Koritowski aus Gneſen, 


Probſt 


Muchula a. Griebau, Stabsarzt Fenze a. Breslau. 


KRUG’S HOTEL. Die Kaufleute Töffling u. Goldmann jun. a. 


Neutomiſchel, Hotelier Palicki 
Bäcker a. 


dA. 
Ridingeshagen, Schöppe g. lle a. 
Schüller a. Polen, De Kaufl. Waſchiti det a. Sorau, Rauſch 


Neutomiſchel, die Handelsleute 
' S., Maak e 
mi 


Familie und Mollik mit Familie a. Kirchplatz bei Neutomiſchel. Perl 


a. Spandau, Faſanmeiſt. Scharuba a. Strenz, die He 
a. Schmiegel, Hubert a. Sarne, Louis Sannt a. Züllichau, 
aus Sarne, Fräulein Ulrich Er 8 

oſen, 


Meſeritz, Konditor Türk a. 


die Handelsl Rißmann 
Lewandoskt 
Kaufm. Groß und Frau a. 
Familie Hoppenbeid a. Stg⸗ 


die 


wiany, Gärtnereibeſitzer Robert Böhm a, Holzminden, Johann Butzke 


höhere Töchter⸗ 
ſchule mit 


Penſionat. 
Unterzeichnete erlaubt ſi 
uf ihre Töchterſchule 
ıufmerfjam zu machen, 
welche ſich zur Aufgabe ge- 
tellt hat, allen jetzigen An⸗ 
ſprüchen an weibliche Erzie⸗ 
jung und Bildung in Spra⸗ 
ben, Wiſſenſchaften und Fer⸗ 
tigkeiten zu genügen. Die An⸗ 
talt nimmt Mädchen jeden 

ihufpflichtigen Alters auf. 
Friederike Aarons, 
Schuhmacherſtraße 15, 
1. Etage. 
Poſen, im Februar 1873. 


Erziehungs⸗Inſtitut 


für 
iſrael. Töchter zu 
ofen. 


Zu Oſtern d. J. können wieder ei⸗ 
zige Pe ſionä rinnen in melenem Inſti⸗ 
tut Aufnahme fi den und werden An⸗ 


Gutskäufe, Pachtungen, Geld auff neldungen baldigf erbeten — Gedruckte 
Güter, Wirihſchaftebeamte, Maſchinen,] Drofprete Reben auf Wunſch zur Ver⸗ 


Gerätde, Vieh jeder Art und Rac',faäzung. — 


tünftlichen Dünger, Berfiherungen gegen 
Hagel, Jeuer und Leben vermittelt und 
ammt Aufträge und Wuffchläge ver- 
trauens voll entgegen. Ino pracſaw. 
Feodor Bohmidt. 


Noch einige Penſionäre finden 
gute Aufgnehme unter männlicher 
Auff. b. R Sommer, Gr. Ritterfir. 1 


Es finden noch einige junge Mädchen 


Befte Referer zen. 


Johanna Müldauer 
geb. Rosenberg 


Benfionat für Knaben. 
Unterzeichwiter erlaubt ſich auf fein zu 
Oſtern d. J. bier ins Leben tretende, 
auf das comfortabelſte eingerichtete 
Penſtonat für Knaben welche 
eine der hieſigen höheren Lehronſtalten 


welche eine höhere el de. beſuchen, hiermit aufmerkſam zu machen. 


uchen wollen, in meinem Penſtonat 


abwirft! Adr. poste restante [Aufnahme 
N e er 


oſen im März 1873. 


rnst Fritsche, 


Friedrichſtraße Nr. 323 127.7 


a. Inowraclaw, Schiffbauer Pötel aus Fürſtenwalde. 


Ifſraelitiſche |Höhere Tü pterſchule in 


Rawicz. 

Zu Oſtern übernehme ſch die bisher 
von Fräulein Breitzmaunn geleitete 
Schul anftalt und das damit ver undene 
Penſtonat für Töchter gebildeter Stände 
und bitte das der oben genannten Dame 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich zu 
ü ertragen. Näher Auskunft uo len die 
Güte haden zu erth il en: 

Herr Regie ungsrath Beinert in Po · 
fen, Derr Hofprediger Dr. Gillet in 
Obernigk Herr Ober Tribunals⸗ 
rath Hahn in Berlin, Her Baftor 
Katfer i Nawicz, Her Hauptmann 
Klaer zu Schmograu, der“ Rate 
zungse-td Schäfer in Liegnitz. An⸗ 
meldungen erbitte ich bis zum J. April 
nach Schmograu, Kreis Numslau, nach 
dem J. April in Rawicz ſelbſt 

Marie Berendt 
Vorſtederin. 


Legniszewo bei Gollancz 
hat ſchöne Wappelbretter 
zum Verkauf. 


Dom. Mörka bei Dol- 


ig ha 
200 Schock Dachrohr 


zum Verkauf. 
Riesen - 
Runkelrübensamen 


. ee, er 2 
„ Sche f h 
Lit. mit 3 S fi 1 ae 


einze, 


Vorwerksbeſ. in Klecko 


unge Zug - Ochſen 
20 bis 30 Stück junge Zug⸗ 
Ochſen ſchleſ. Race, ſtehen zu 
ſoliden Preiſen täglich zum 
Verkauf bei * 
Julius Krug & Ce. 
in Herenſtadt Ten, 


* 


) Te { 
* 


Mauerſteine !!! Dampf- Woll-Wasch-Anstalt Stern a meinen cen In: Cireus Salamonski. 


Vorzügliche Thonſteine und 
Dachſteine offerirt billig Si 
Terpitz, 
2 Friedrichsſtr. 20. 


fette Ochſe 97 


faſt durchweg junges Vieb, 
ſtehen zum Verkauf. 


Dom. Szkudla, 
Kr. Pleſchen. 


2 elegante Wagenpferde (Schwe z 
ſchecken, Stuten) 4½ Jahr alt, 5 Fu 


1 Zoll groß, auch zur Zucht geeig re, 
find Umfiandäpalber billig zu verkauf 
Fer unter A. C. nimmt d 


Exped. d. Zia. entgegen. 
Chapeaux elacques 
in größten Auswahl zu billig⸗ 
ſten Preiſen offeriten. 
Markt 83 Markt 8: 


Russak & Czapski. 


onGrossmänn, Stephan & Co. i. Grünberg i. Schl. 
(St. a. d. Freib. Bahn.) 

Bei einer täglichen Leistuhgsfähigkeit von 240 Ctr. über- 
nehmen wir die Wäsche incl. Asseeuranz, Lager und Sackmiethe 
von unsortirten Schmutzwollen à 1% Thlr. per Ctnr. bei 10 % 
Rabatt für 100 Ctur., unter Genehmigung von Vorschüssen, 


EEE ccc 
Füt Eltern leſenswerth und zu beachten! 
Herrn L. W. Egers, Breslau. Fabrikant des Fenchelhonigs 

Bentheim, 11. Mal 1872. 

Mit Gegenwärtigem erfülle ich dia angenehme Pflicht, Iinen meinen 
verbindlichſten Dank für Ihren ausgezeichneten Funchelhonig zu zollen. 
Mein Kleiner, in Alter von 5 Jabren wurde im Laufe des vergangenen; 
Winters mehrfach von einem bh artigem Huſten geplagt. for. Stick. 
huſten. Die verſchieden n Hauscaltiel, welche meine Frau ſonſt immer! 
mit Erfolg angewandt, ſchlugen nicht an und ich ließ nun 1 Fläſchchen 
von Ibrem Ninchelzonſg holen. Der Huſten verlor ſich, noch ehe das 
Fläſchen geleert war; und dies bel ih 3 Mal dieſen Winter mit Ihrem 
geſchätzten Jabri'at bei meinem Ju gen erfahren. Selbſt ich habe Ihren 
Honig gebraucht bei einer ſtarken E kältung, mit Huſten verbunden, und 
bin glücklich kur irt worden Wehr! ze Erfolge find hier vielfach vorge: 
kommen und ſelbſtredend habe ich mich veranlaßt geſeben, Ihren Honig, 
wo ich ein ſolches Uebel ſah, zu empfehlen. Möge Ihr ausgezeichnetes 
Fabrikat immer mehr und mehr VW rbreitung finden und bei jeder, 
Kamilte als Hausmittel gelten, denn hier iſt Nerlität und kein 
Schwindel oder Markſchreierel. 

Mit ahiungsvoller Empfehlung 


A. Neuenhaus. 


Benno &räüls, 
1 Schloßſtr. 

Ein Kellner 
oder ord. Diener, der vollſtän⸗ 


dig polniſch und deutſch ſchrei⸗ 
ben kann, findet ſofort Un⸗ 


Zuſammenhange dofumentiren kann 
deutſch und polniſch ſpricht, der Corr ⸗ 
pondenz und Rechnungsführung vol 
kommen mächtig, auch Empfehlungen 
aambafter Landwirthe befigt, ſucht Sc- 
janni a. c. eine ſelbſtfländſge Stellnn 
Hef. Offerten sub P. 8 Jordau pe 
Schwiebus poste rest. 

Ein der deutſch. und poln. Spräkt 
micht. verheir. 


36 Jahr alt, 20 Jahr beim Fach ſchen 
fetbAR. Sewirthſch, kinderlos dem di 
veſt. Zeugniſſe und Empf. zur Seit: 
tenen auf Verlangen Kaution ſteller 
zann, wünſcht vom J. Aprit oder 1. Jul 
er. Stellung. Gefaällige Adreſſe bitt 
aa dle Expedition dieſes Blattes unte! 
NM D. 127 er zuſchicken. 


Die Dame, welche aus 
einem hieſigen Goldwaaren⸗ 


Au Frl. Bentkowsk a. 


Du haft uns oft geführt in beſſ'r: 
ären,“ 


U ' 
Begeiſtert lauſcht dir jedes Hörers Ohr. 
83 iſt, als ob es Herzenslaute wären, 
Die aus dem Munde quelen dir hervor. 
rum laß dir heut, an deinem Ehrentage 
en höchſten Zoll der Achtung bringen dar 
Daß ich, im Namen vieler dir nur ſage: 


Wirtſchafts⸗Inſpector |?" Ieddn ot, HiR he ne 
Handwerker- Verein. 


Dienſtag, den 4. März im Lam 
erte Saal: 
Kun“ ⸗Dir ktors 


Harth aus Berlin 


nebſt phyſtkakiſchen u. che · 
miſchen Experimenten. 


Dienſtag den 4. März 1873, Abends 7½ Uhr 


Große Vorſtellung. 


„Drittes! Auftreten des Kautſchuckmannes 3 


Mr. Raffin. 2 


3 
fund Besorgung des Verkaufes der reinen Wollen. — Die gün-Iterkommen im otel du in \ 

stige Lage unseres Platzes inmitten grosser Fabrikstädte lässt] Nord. 8 Auf vieles Verlangen: — 

ſuns die höchsten Wollpreise erzielen. —— E Great Steepie Chasse, * 

ichere Hilfe! 3 Uber 220 000 f ben vorbereiten bat dual Stel ä ” 

en 5 2 — (ber 1 eteitet hat, * 2 2 2 2 
. TEREDICH red ei 2 rpl. wurden bereits Of. ſind an die Exped. der Posen Die engliſche Hirſchjagd. 

. In meiner Heerde ſtehen heimlichen Sünden S 2 8 2 eee Zetung sub A. B. M adreſſpen. „„ 1 
2 ungfähiae ]! dr Ausſchweifun | m — Jahre ud 8 Ein verbeiratbeter dutſcher Wirtt⸗ Mittwoch den 5. März: 5) 
15 Stück ſprungfähige geu ergeben waren, und I = 2 K = ng haftsbeamter, der polniſchen Eprad g 
en, ,,, . 
Vollblut⸗Stiere, sowie werte Serräitung | 3° 5 35 55 dee nampamınn d Sartmietjüartvetra him verbunden mit einem zweiten Präſent | 
7 des Rerven 1 Zen | © 2 52 38 8 > ch — jahren größere Güter felbfifiändig mi 85 

5 Stiick der Shorthorn⸗ ounssiunems, Fei. S s daatende Gefunden, Grfolg bewtcihfehaftet, fuct zur beſtehend in der Ponnyſtute Flora. 
Nace zum Verkauf Dem». Batnorgane, — 828228 — — a 15. Sie fe da er, mege j 
. n tu e a ; t er r ſelne teſlu en! Anne . 1 
ee : ut wäche | „on 28, ® a A aii el, Wominifrekor ober fel. Av 8. Donnerſtag den ;6. März: unwiderruflich 
1 von Jaraezewski ſich verſgüren, fir- | = — 35 2 0 a 17 A 11 zändiger Jaſpektor auf ein oder met- letzte Vorſtellung. 3 

auf Jaraozewo den einzig ſichere, = zB: ” 3 A ee ere Güter anderweitige Stellung. 1 3 . 8 

—— — billige u, vollſtändig | . dieses Buch nicht mit!: Ein Dem Frauz Wlochowiez Secre- Stadt⸗CTheater 4 

2 diserete Hilfe und A anscheinend ähnlichen Wi t t R ft tate in Mieſzkowo wünſcht glückliche su . 2 

33 Atück En . eledoch ſchwindelhaf⸗ irthſchaftsinſpektor, ah uno ve Sete nge, ib Sirtislen n Sr 
durch das Buch; A ten Nachahmungen den den de Zenga 1. 52 Brennen. € | Dienfag deu 4. März zue Bene) 


für H Higigrath, Fernande. L bene v. 
Sittengemä de in 4 Akt. von Vicorien 
Sardou; Deulſch von Mautner (am 
Reſidenziheater in Berlin 250 Mal ge⸗ 
g ben). 
In Vorbereitung 
Taunhäuſer u der Sangerkrieg 
auf Wartburg. Große romontiſchs 
Oper in 3 Akten v. Richard Wagner 
Beneſitz für Herrn Glomme. 

Der Alpenkönig u. der Menuſchen⸗ 
feind Romantiſch komiſches Zauderſpiel 
nit Geſang in 3 Akten u. 8 Bildern 
son Ferdinzud Raimund. Benefiz für 
Herrn Rubale. 


Vortrag dis perrn 


ed 2½ Saı; 


Entree für jrtes M 
j itgt Ba 


zeſchäft Granatohrringe 
die nicht die Ihrigen fint, 
zus Verſehen erhalten, wir! 


Von Mitgliedern eingeführte 
auch Damen) zablen 5 Bar 


I 5 HII 6% 1 J. II u. B 


Verkaufſtelle nur allein bei: 


Echte⸗ Anti Wutike in Poſen, Waſſerſtraße 89,5 


Klettenwurzelöl, 


: „Haß und Liebe?, o 
„Der Magiſter und ſein Mündel, 


8. G. Schubert in Liſſa, L. Leder in Lobſene, 


u a agement. räftiger 
in möhl, Zimmer ift ſofort zu verm. 8 geſucht für die Liqueurſtube Wronker⸗[G. G. 8 poste restante franco] Die Beerdtaunz findet Mitiwoch 
e Manasse Werner aß 5. ö Wo ſen nachmittag 2 Mar galt = Schloßſtraße 5. 
7 — > er * x 
= 1 0 * 5 . * . 8 
— * * — a ——— — EA u — — 3 — 32 —— 5 . 3 


bekannt als das dete Mittel, de M. Husse in Schmieg , Mudolph KMielz- gebeten, dieſelben gegen di Vorleſun Schauspiel in 8 Abtbeilungen. Ei 
wuchs zu befördern und das Aut mann in Gneſen. Ihrigen zurückzugeben. zum Veſten d. Diakoniffen- e Die Wahrfagerin weht mn 
Kar der Dem zu verhüten. Pre a EEE EEE —J = oh heute und morgen im Do 
a Wlacon 7%, Sgr. Vorräthig bei Zu der am 5. April 1878 Rattfin- D B,ꝓ ,, E 10 Thlr Hauſes zum Schwarzen Adler, Gr. Gerberfin 
Poſen. J. J. Heine, denden D Fri d ip * in der Aula der Realſchule 39, v. 2 Tr., Zimmer Nr. 15. 
nn | Kölner r. Fried, Lengil's Belohnung!! Dienftag, den 4. März, ARTE a 
: F a Birken⸗Balſam „ Abends 6 Übe, Dilettanten⸗Theater 
SS — 3333 587 rd = tättet die im Gefiht SER Ein kleiner Löwenpintſcher ar dn unerwartet amtlich verhinderte n 
Ar = E 88825 35 22 erde u. qui- ee 5 hokoladenfarbig, auf den Na „ee N el Tab Brote Bi k 
SS 88 25 d en-Softerie — — Ölaiternarben, men „Jerry“ hörend, Hin | Ple Schlacht von chrbelin mur s * 
SW. Fiat pagen ſic keis Farbe un tertheil und Füße geſchorer [oer Prinz von Heſſen Hombecg im Saale des Herrn Bellach 
SSS e 3852, |ion eee a 1 Wie. in der @gpd. bez A een ante a . f Eintrittskarten in den Buchbaßt.] Sonnabend d. 8. März er. 
FR ne 35 Po’ener Rettung zu da en. a. — STE, kurzen Schwanz, iſt Heu] ungen der Herren Heine am Mat m B ſt 8 
2 58 2 S * 8 BES 323 1 Pati- Wohn. für Bu eau- u. ſed ! Leberflecken, Muttermale, Nafen- Morgen abhanden gekommen Hehfeld am 1 25 und Abent: 5 zu eſten ; = 
BE t y 
> = „Su. erek, — 3 et nreinpelte er Haut. 
vo 2002256 | zumerin Sardftrofe 1. . J man bare den Gran ] Belohnung Familien⸗Nachrichten. denden am Oſtſeeſtrande. 


— 
ſen à 18, 10 und 5 Sgr. 


Aepfel 


Wiederum mit einer großen Sendur 
guter ſchleſiſcher 


Gebirgs-Aepfel 


angelangt, empf dle ſolche zu billiger 
Pieiſe . Verkauf k Der Ben 10 


2 


Zur 3. Kl. verſendet Antheilloofe ?,, 
Tolr., „ * Tolr,, 1 3½ Tlr., Yan 
1¾ Thlr. F. Goldberg, Neue Fri 
drichſtr 71, Be lin. 


Looſe 
Deutſchen Lolterie 


163. Frankfurter 
Stadt⸗Lotterie. 


Ziehung der 6. Klaſſe vom 5. bit 
26. März. Looſe zu dleſer Klaſſe fin’ 
eingetroffen. 4 

S. Litthauer, 
Poſen, Wilhelmsplatz 17. 
Ein möbl Zimmer vorn heraus zu 


— 


verm. Schuhmacherſir. 14 1 Tr. 


Wlldelmsſtrage 22 ift das Gacter⸗ 
yaus nebſt Atelier, in dem feit 20 Zah 
en ein photographiſches Geſchäft bet i - 
vn, vom 1. April c. ab zu vermiether. 
Näheres beim Apotheker 

Dr. Mankiewicz. 

Zwei möbltite Zimmer in der Nat 
er Wilbelmsſtraße werden bad 1 
niethen geſucht. Gef. Adreſſen in ti 
Fgpd. d. Ztg. — 

Ein ſchön möbl. Zimmer ift zu verr 
St. Adalbert 40, 1. Etage rechts. 

In der Nähe der Regierung 1 möb! 
Zim. nebft Schlafkab. f. 1 od. auch 
Herren vom 1. April ab zu verm Zu 
erfr. Markt und Breslauerſtr.⸗Ecke 6. 
vi WW. tasse im Laden. 


Es wird zur Stütze unt 
pflege bei einer alten Dame 
auf dem Lande ein gebildetes 
chriſtliches Mädchen geſucht 
dieſelbe muß Kenntniſſe der 
Wirthſchaft und Küche und 
zute Zeugniſſe beſitzen. 

Adreſſen nebſt Abſchrift den 
Zeugniſſe werden sub B. 8 
poste restante Mur. Ge slir 
erbeten. 

Ein älteres, gebildetes und erfa) 


enes Mädchen mit guten Zeugniſſer. 
zur wi kſamen Vertretung der krank 


andere Hautſtellen damit, fo löten 
ſich ſchon am folgenden Morgen 
faſt unſichtbare Schuppen von der 
Haut, die dadu nch blendend, weiß 
und zart wird. 
Preis eines Kruges mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung 1 Thlr. 
General Depot dei G. IL. 
Reuling's Nachfolger 
in Frankfurt a. M. 
Depot bei 8, Apiro in 
Poſen, Schubmacherſtraße 6. 
FDF ee 

Far mein Schank⸗ und Deſtilla⸗ 
tionsgeſchäft ſuche zum ſofor tigen 
Antritt einen Lehrling 


Jacob Schachmanr 

Ein Damenſchneidermädchen 

n feiner Konfekttonsarbeit geübt. di, 

Willens iſt, nach Breslau in Arbei 

u treten, erfährt Näheres b Damer⸗ 

ſchneider Ruß, Breslau Odenſtr. 19. 
Retſekoſten erſtattet. 


Ein Lehrling mit tüch⸗ 
tigen Schulkenntniſſen wird 
unter günſtigen Bedingungen 
zeſucht für die 
3.3. Heine'ſche Buchhandlung. 

Markt 85. 
Einen jungen Maun ſucht 
A. Hirſch, 
Spe ditlons⸗Geſchäft. 


Elin gewandter Buchhalter wird pen 


Schuhmacherſtr. 13, 
Parterre rechts. 


Poſen, den 3. März 1-73, 
Der Unterz ichnete, durch la gwierig 
chmerzhafte Krankhelt dem Tode nat 
bricht, iſt neben Gottes Hilfe ledig⸗ 
Uch durch umſichtige und r übevol' 
Behandlung Seitens der Aerzte 
derren Dr Pauly und Sanit.⸗Rat 
r. Meyer (Gres auerfir.) dem Lebe! 
und Berufe wiedergegeben worden. 
In ſchwacher Anerkennung der Bei 
dienfte dieſer Herren übergebe ich din 
nit meinen ihnen gebührenden wärn 
ten Dank der O ffert ichkelt. 
Plase ell, Tiſchlermeiſter. 
Halbborffir. Fa, 


Deffentlicher Dank. 


Die bei meinem 50 jährigen Amte⸗ 
ublläum (25. Februar d. J) mir z 
Tgeil gewordenen zahlreichen Bewei 
es Wohlwollers und der liebe vollſt⸗ 
Th. lnahme erfüllen mein Herz mit in 
nigfem Danke gegen die hoch verehrte 
Biriretie der Provinzlal⸗, Kels⸗ un 
Stadtbebönden, gegen das Kuratoriun 
der Armen- und Wa ſenſchule und da 
jochlöbliche Olftziercorps, ſowie gegen 
ille Könner, Fleunde, Freund nnen un 
\ibe Kollegen von nah und fern. D. 


ich nicht im Stande bin, Allen einzelr, 


vie sches gein wollte, aus vollem 7 7 
u donken, fo thue ich es hiermit öf- 
gentlich, Gott erfreue Sie Alle mit ſeſ⸗ 
em rachſten Segen 

Rawicz, den 28 Febr. 1873. 


Die Verlobung unſerer Tochter Mal 
vina mit dem Kaufmann Hirrn Ju 
iind Jeſſel aus Stettin bechren mi 
ins Ve wandten nebft Freunden, flat; 
leder beſonderen Meldung, ganz erge: 
sent anzuzeigen. 

Poſen, den. 3. März 1873, 

Louis J Löwinſohn 
und grau. 


Prolog 
Sperling u. Sperber 
Schwank in 1 Akt von 
C. A. Görner 


Zwei Herrn u. ein Diener 
Vaudeville Burleske 
in 1 Aufzuge von W. Friedrich 


Hohe Gäſte 
Schwank in 1 Akt 
von J. Belly u. P. Henrion. 


In den Zwiſchenakten werden 
Geſangspidcen vorgetragen 


Entree: Nummerirter Platz 20 Sgr. 
Unnumerirter „ 10 „ 

Kaſſend nung 6 Uhr. Anfang präcc, 

7 Uhr. B llets find an der Kaſſe, bet 

Raufm. Herrn Brand und anf der Poſt 


zu baden, } 
Das Comite 


Malwina Löwinfohn, 
Julius Jeſſel, 
Bırlobte. 

Poſen Stettin. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Laura Haertel 
Herrmaun Schmidt 
Rot ctuno. Poſen. 


De deut erfolgte Verlodung meiner 
Tochter Hulda mit dem Aktuar Her 
Johannes Sohr bierfeibft beehre ic 
nich VBerwandien und Freunden flatı 
vefonderer Meldung hiermit ergebenf 
nzuzeigen. 

Grätz, den 28. Jebruar 1:73. 

ditwe KHiersch, 


Hulda Kierſch, 
Johannes Sohr, 
iel > 
Htatt beſondere Meldung 
Heute wurden durch die Geburt eins 


Nadchens erfreut 
Grimsleben, den 1. März 1873. 


Bismark Halle. 


Berlinerfir. 9. 


wozu ergebenft einladet 
J. T. Hofmenn. 


— EUER EEE GE 


_ Bergftrape 15, I. Etage in 1 Zin - Hausfrau und B auffigtigung der Kin. I. April cr. geſucht von E. Bippauf, 5 Vonheute ab 

mer vom 1. April zu — — —— zu Ostern ee Nähere David Bley daurtl der Armen⸗ und Waijenigul d 5 ee fl. 980 

betrigt 10, 2 Tr, if v. I. Apr i der @gpehttien Defer Beilung, rein , Borficher der k. Präp.⸗Anſtalt.] und Frau geb. Radlol. öbauer 

eine kl Wohnung 3 vermietben - ö > e Sun. Eine geb, anſt. Frau, kath., der pol | Den heut Morgen 6 Uhr erfolgten Tod Bock 
Usta- Wil da At 17 it rom J. Mpıtl Ein Lehrling mit guter Hant-| Des., Scharck, Exp. b. fü niſchen und deutſchen Sprache mächttp, neines lieben Mannes zeige ich hiermiı 

eine anſtäatige Wohnung zu verm. ſchrift findet in meinem Pro— Reifen geeignet, mol. Conf., ſucht fe. ſucht Famſlier⸗Verhältniſſe halber eir ( um ſtille Theilnahme bittend 'tieſbe⸗ vom Faß 


S phiaplatz No. 3. eln fein möbl. 
Zimmer ſowort zn ve melden. 


ducten⸗Geſchäft ſofortiges En. 


Stell. Nah. Commlſſ. Scherek, Breite 
ſtraße J. 5 


Ein kräftiger Laufburſche wird 


Stellung als Vertreterin oder Gefel. 
ſchafterin der Hausfrau. G. f. Offerten 
Itiet man niederzulegen unter Chiffi: 


a 2½ Sgr. 


F. W. Ahlers, 


rübt an. 
Jafſin bei Schwer ſenz. 
Amanda Sens, geb. Hundt. 


Täglich großes Geſaugs⸗Concert a 


. 


eiger , 
am 31. Marz 1873. Ziehung 31, 

G 000 Thlr., 1 a 6000 80000 Thlr. 

Thlr., 1 a 2000 Thlr., 1 a 809 Thir.. |Finländer Prämien⸗Looſe. 


22 
8 25 Thlr. — 450 Gewinne bei 450 
bligat. Original- Stücke dieſer Serien⸗ 


zlr. 


Due. fpäter 300 This. 
Carl Milch Llnienſtr. 137, Beil. ab zu beziehen du 


2 Treppen bei Franek. 


N 


nnn 
PTR 


IE Mi? 


. 


X 0 71 4 


N 


oe amburg, 2. März. Nach Berichten, welche der hieſigen 
„Börſenhalle“ aus Rio de Janeiro vom 6. Februar (pr. Dampfer 
„Tiber“) zugegangen ſind, betrugen ſeit letzter Poſt die Abladungen 
bon Ka fes nach dem Kanal und der Elbe —, nach Havre, engli⸗ 
ſchen Häfen, Belgien, Holland und Bremen 600, nach der Oſtſee, 
Schweden, Norwegen und Kopenhagen —, nach Gibraltar und dem 
Mittelmeer 3300, nach Nordamerika 14,000 Sack. Vorrath in Rio 
235,000 Sack. Tägliche Durchſchnittszufuhr 9500 Sack. Preis für 
Agood firſt 9100 à 9300 Re Kurs auf London 26¼ à 26%, d. Frach 
nach dem Kanal 30 sh. adungen von Santos nach Nord⸗Europa 


Er Sad. — — 
— örſe zu Pojen 
7 8 5 0 3 — — 


a Bolener 34% Pfandbriefe 95 G., de. 4% neue do 915 be, 
e tente daf bir — Le en 112 8. do Sproz. Prestnz. 


 Ditigat. 1004 © , de. 5% Rreis-Obligat. 1604 bj. ds. 5%, Küca-Wellorat.r 


55 Sr 100 G. do 44% Kreis⸗Oblig. 93 B, do 4% Stabtobl IL Gm. 904 G, 
do. 5% Stadt-Oblig. 1008 bz, preuß. 31prozentg. Staats ſaldſch. 91 bz, preuß. 
5 . Staatsanl. 964 B., 44⸗proz freiw do. 104 G, do. Zproz Präm⸗-Anl. 


127 G, Kordd. Bundesanl, —, Märk.⸗Poſener Etiend ⸗Stamm Aktien 60 bz., 
ruſſiſche Banknoten 825 bz. ausländiſche do. 903 G., Tellus Aktien (Bntusli 
Tplapowakl, Plater & Co.) 1124 G., Oftd Bank 1038-4 bz., Oftd. Produkt.-Bank 
88 ®. Propz.⸗Wechs. v. Diskt.⸗Bank 1008 bz, Aktien Kwileckt, Potocki & 
5 Co. 93 B., poln. Aproz. Liquidationsbriefe 651 B. 


2 Privat - Cours⸗Bericht. 


Woſen, 3 März: Tendenz: Sehr feſt. 
Deutſche Fonds W Produktendank 575 


* 
* 
x 


—— „Pr. Wechsl. Disk B 1004 9 @ 

eis e ee 
dito Aproz. Reutenbr. 94 83 let, Bankverein 1641 C 
dito bproz. re 100} bs Tellus ⸗Aktien u 
dite A rs erb 92 Paus, red * 
— Ares. El — 100 dito Bodenkredit 184 ® 


2 . Bunbdesan — ? 5 

Preuß. Af proz. Konſols] — — ieee 

dito Auel 26, ®& Aachens Maſtricht — — 
dito Bfprog. Staatsſch. G eee — — 

„Zkpr. Pr.⸗ S. oo — Berlin. Görlitzer St.⸗A. 1151 8 

3 — — eftbahn 11105 8 

55 reft. Grajemo —.— 

N tie ndener 

e ee Be e Hane Clark erdnb) | — — 

ae f Kent es Halle ⸗Sorau-Guben 65 @® 

h ee En 8 68 dito Stammprior. — — 

i Lose ven 1860 971 25 anuover Altenbeken 88 2 

| gelte Nan 60 Sean ee, — — 

D Ming. Pol. Stun. 80 8. 8 
At Voden kredit Pfb⸗ 91 dito Stamm- Prior. 82 G 

Pi % id. Pfand br. Es Magd.-⸗Halberſt. Z üpr. B. 864 & 

1866 bproz. Anl. 581 @ Oeffr.-Granz. Stantöb. 206 bz 

b r Deter. Süoh. (Lob. 

Jie 1869 eren Ant. | 664 @ 2 116 5 @ 
Nai Rem ans — + 1 128· U 
5 n 

See. 3 Nel — Parde — 

A er on 

F — 0 Siga besen 58 K 

2 kverein argard⸗Poſen . 

3 3 —— Rumlulſche 461-1 e & 
dito Produkten-⸗Handbk. 70 2 Berlins Dresden Stamm — 

8 Ban? — 
b e ee 
: Diel-ftommd.| — -- arienhütte 
8 Catel. Sund {Bank 1331 &_ Weder hütte — 

Deutſch. Hyp.⸗Bk. Berlin — — Berl. Sache e 118 & 
Centralb. f. Ind. u. Hand — — Berl. Viehho 8 ER 
Kwileckl, Bank f. d — — offmann Waggonf —.— 

eininger Kreditbank 154 * uchhammer 116 & 
efterr. Kredit 5 55 0f. Bierbrauerei! 100 € 
ei ce Bank 1031 bz urahütte BE 


Asie Bericht Roggen (per 20 Centner). Kündigungs- 
8 wer. — Marz 170 März- April —, Srühlahr 54, April-⸗Mai 64. 
i-Zurt 53, Juni Juli 534. 1 


Braun weiger Prämien⸗Looſe.] Ein im Pollzeifach geübter, der 
5 Sin er. Erfter Som deutſchen und ek 


100 Thlr., 24 & 25 Tylr., 400] Ziehung 1. Mai er. Erfter Gewinn 
Thlr., n burg 50000 2 


g Dieſe Looſe find in Raten zan ungen ſſtelkte⸗Kon miſſarius in 5 
Looſe offerirt bis 15. März a 250 von monatlich 2 Telr. reſp. 1 Thlr. mit . 
ganzer Gewirnterchtigung von 1. Rat 
F. Nabok in 
.) [Schroda, Agent der Deutſchen Kerdit⸗ 


Ein möblirtes Zimmer Ieſuitenſtr.! 


Die Beamtenſtelle 
Sedziwojewo iſt beſetzt. 


Einen 


Wirthſchaftsbeamten 


Sprach 
mächtiger 5 5 
Vüreaugehilfe 
fi det ſofort Beschäftigung beim, Di 
Die Hofverwalterſtelle 
iſt ſogleich, oder zum 1. April 
zu beſetzen auf einem Dom. hu 
bei Poſen. Nähere Auskunft 
ertheilt die Expedition. 


bei Radenz vom 1. Juli c. 


Dom. Wronezyn, 
p. Padew etz. 


Spiritus mit Za! (per 100 wic we %% ni. Trauts). Kundi 
gunge preis 17 . pr. März 171 17% April 178 Mai 18, Juni 184, 
Juli 185 Auguſt 184. 2 


BEZ EN Wetter: bedeckt. Roggen „ 1000 Kiioar.) fefter. 
ne gg 521. pr. März 524 bz. Frühſahr 534 bz., April Mal 534 
al 8 FR 
Mint IE dp. © Wel 171 , W e 177 095 Ne 17 b, Samt 
. u. G. 11 „ Apr 4 Mai „ Jun 
Eh Ki 18 b;. 5 — * 


Poſener Markebericht vom 3. März 1873. 


— — Ri I ee 
Höher Mittlerer Niebrigfler 
H . -56... N. SR ‚ER... SEIR.. „ER EB. 50 
Zeigen fein, per 4 * 8 15. —ı 8112 61 .8| 7| 6 
„ mittel 2 3 242 236 
„ ordinär ar 298,9 2721-12 25 — 
Roggen, fein 40 „ 26 — 2561 25 — 
. lee | ee 
et e 
Große Gerfte 77 „ 127 6, 12|6|10 — 
Kleine. „Sr „ | 3 6101 
afer W „ 1171 6111 
Baitereiie “:lissııezlın se 
ererbſen v * — 
Wluter⸗Mũb ſen ale ler een 
” aps * * 23 ar = | [ee 
Sommer-Rübfen 2 — 2 — — 22 14 
Buchweizen r = 2 
Aae 898 ² 35355 
u — 1-1 -|1-|1-1- — — 
Lapinen, gelbe 45 — . raue 
au: ee en ( a A 
Rother Alte 9 „* ae ee 85 * 
Welßer i > 8 — 


Die Rarlt-Rommiffion 


Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 3. März 1873. 


— — — nenne 


3 x 8 feiner 88-63 Zul 
PUR: E mittel 80 83 „ 
mai Ja | ordinds und dee: | 70 76 & | 
a i 
} © | feine 6-57 „ \ 
Reben: S | Mae 54 585 | 
ebe (g. ordinär 50 62 5 
Serſte: IR bene 45 —46 2 
ohne Umfaz. 2 mittel un srbinär 42 44 2 
1 m 
Geinfaamen: 5 34 , — 
preis haltend. 145 2 
dafer: 1 feiner 271 284 2 
feRer. . Mittel und defekt 24-26 „ 2 
4 
Behfen: 8 Moe 53-54 , 8 
matter. 4 Futter⸗ 1700 m 
= 
Oelſasten: 5 5 3 — 
— il Tom 
FR $ 
Biden: a 11 — 
gefragt. = 8 8 2 
Klee: 8 roth 3-1 , 
beachtet. N weiß 15—20 „ 
= 2 = 
Buchweizen: 3 45 48 
niedriger. 8. ö 
Lupinen blaue 27 30 ; 
matter, { gelbe 830-833 2 


Breslau, 1. März. Die heutige Börſe verkehrte in ſehr feſter Hal⸗ 
tung. Bei recht lebh ften Umſätzen entwickelte ſich ron Beginn an rege 
Kauflust, für einheimifhe Werthe, welche deren Kurſe prozentwelſe hob. 
Oeſterr Werthe vernachläſſigt, zu den Herabgifegten Kurſen jedoch recht feſt. 
Der Schluß der Böſe erfolgte zu den bochſten Kurſen. Kredit ni, a 4 a 
4 bez. Lomharden 115} a 4 bez. u ©», Franzoſer, deren Minderciznahme 
von ca. 50,000 #1. bekangt war 2055 Gd. Schl es. Bank in Poften per ult. 
= a 165 bez Wechslerd, ſehr belient bis 135% bez Dis kon ob. 1244 a} by 
Maklerbank durch Wealificungen ged e ückt 161 a 160. Pros. Wechs erb jehr 
beliebt 112 ozne Abgeber. Peſ. Prov.⸗Wechsl. u. Diekd. 100 G. Bahnen fer. 
Oberſchleſ höher. Fonds ſehr feſt. Von Induflrie.Eff⸗klen Laura circa 
7 pCt. höher 268 a 259 a 68 in Poſten umgefegt, Eiſenb.⸗Bedarf wenig 
virändert. Kohlenwerke beliebt. Immobilien in beiden Emifftonen 1 pCt. 
döher. Baubank 123 Gd. Nachbörſe feſt. Berliner und wiener Anfangs ⸗ 
Kurſe bekannt. Prämien lebhaft. Kredit 2104—2 bz. u. Gd. Lom bar den 
1163—14 dz. u. Gd. Maklerbank 163-3 bz. Schleſ. Bank 5 bz. 
8 0d. » Kred. Pfandb. 97 Br. Schleſ. Bodens Kred.» Aklien⸗Bank 
1064 Br. 


7 


— 


= Berlin, I. Mä z. [Wöchentlicher Börſenbericht.] Das 
Vörſengeſchäft war in dieſer Woche dis auf das Gebiet der Bank- und In 
dußitiepaptere ganz von dem Verlauf der Liquidation abhängig, zeigte aber 
doch im Großen und Ganzen eine richt fefte Tendenz und brachte dies nicht 
rur in den gut behaupteten und vielfach ſteigenden Kurſen zum Aus druck 
ſondern auch in einem zimlich regen und animisten Verkehr. Der Gong 
der Liquidation eniſprach ncht jo ganz den Erwartungen, die man darürer 
Ar fangs gehegt hatte. Nich dem Begtun der Regultrung du fte man er 
warten, daß die Engagements der Baiffepartei Bielrmigen der Haufſiers be- 
diutend überheigin würden; die Reports ſchwan den und verwan elten ſich 
ſogar in Deports, die ader in Hinſich der ezahlten Satze Fine weitere Be: 
deutung erlangten. En ſehr flüffiger Geldſtand ſch en die Bebruar Regult- 
rung zu einer der leichteſten wachen zu wollen 7 bälte dieſelbe das 
laufende Geſchäft auch nur in ſehr geringem Grade beeinfluſſen können und 
dies eben zur ſoweit als bei dem großen Umfange, den die Kiquitation an 
unſerer Börſe der überaus zahlreichen Effekten wegen auch ſchon beim Mini 
malgeſchäft annehmen wuß, die disponthlen Krafte der regulirenden Bir- 
men vollauf in Anſpruch genommen find. Wenn wir auch keineswegs 


Drud und Verlag von W. Deder & Co. (C. Röftel) in Poſen. 


in Luft hat die Landwirſhechaft zu lernen 


findet zum 1. April Stelle auf dem 
Dom: Ciesle bel Babuſtatlon Otuſz 


ſucht das Dom. Bulakow 


welch nicht Berbandsmtralteder find, kön⸗ 
sen in meiner Bachdruckeret dauernde eſucht. Meldungen mit Angabe den 
und gute Kondition erhalten. Wöchen!. 
licher Durchſchuitisverdienſt 10 —. 4 Tolr. 


Ein en Ziegelmeiſter gut empfoplen 


8 a 


* Er 2 Em 


Für 2 Torfmafchtnen wind ein orden 
licher Torfmeiſter zum baldigen Ans 


tritt geſucht. 5 
a Iztebno bei Rogowo. 


Ein gebildeter junger Mann, dei] 


Richter 


Ritterguteb' ſitzer 


Tüchtige Schriftjeßer, 


Eu 2 ee 
Für ein Rittergut in der Nähe Poſens 
wird zum 1. April cr, * 


eine Wirthin 


»isherigen Stellungen find bei der Ba 
era Agentur dr A vorom-Erpenition 
von G 2 Daube & Co. in Poſen 


Zeopold Freund, 
sub Chiffre G. 457. niederzuiegen. 


Buchdruck rei, Bredian. 


von Schwlirigteiten, die im Verlaufe dis Liquidattonsgeſchants ein etreten 
wären, berichten können fo muſſen wir dach konſtaticen daß fi bald genug 
ein Dekuvert heraus ſtellte das die Geldnachfrage ſteigerte und die Riport⸗ 
föge in die Höhe irieb Geld zeigte ſich knapper und war zu höheren Bing 
fügen geſuch, der Privardistont ſtieg auf 3} pCt und für Reportzwecke 
mußte man 5 5 is 6 „Et. temilligen. Auch die Spckulattonspaplexe be⸗ 
dangen wieder in Prolongatton Report. Das Dekuvert dä tte augenſcheiulich 
lange nicht die Bedeutung gewonnen wenn nicht die Hauſſepartet faſt bis 
zum letzten Augenblick mit ihrer Regulitung gewarte hänle; hierdurch war 
die Ueberſicht erſchwert und die zuletzt gesteigerte Geldnachfrage mußte die 
Suochlage überdies dringender erſcheinen laffen, als es durch die Thatſachen 
gerechtfertigt war. im Allgemeinen kann die Regulirung dennoch eine leichte 
und glückliche genannt werden und die Börfe beeilte ſich auch di Beendi- 
ung derselben durch Jufzerlrung eines belebten und in ſteigender Richtung 
ſich bewegenden Geſchäfls zu feiern Die Geldnachfrage hält zwar noch an 
und gewinnt faſt an Scharfe; während die Börſe ſeitzer n @eldübe: fluß 
ſchwelgte und zu den mäßigſten Zinſen die größten Summen bereitwillig 
ausgellezen wurden, blieb heute Geld ſehr knapp und war kaum zu haben; 
trotzdem aber ließ ſich die Vörſe hlerdarch nicht beein luſſen ſondern begann 
din veuen Monat ſogar ganz gegen die bisherige Sonnabends⸗Gewohnheit 
mit einer ſehr feſten, thellweiſe 5 ar animirten Stimmung. Einen tieferen 
Eindruck konnte die auftretende Geldknapphelt um deswillen nicht machen, 
da man für dieſelbe einen ganz poſitiven Grund glaubt anziehen zu dürfen 
und man feſt St if, daß bald die frühere Geldabundanz Platz greifen 
wid. Bis zum 5. d. finden nämlich wieder täglich große Zah ungen für 


Rechnung der , Regierung an die deutſche Regierung ſtatt, und dieſe 


find es vorläufig, welche den Geldmarkt etwas fteif erſcheinen laffen. 

dürfen wir uns nicht ebe fanguinifhen Hoffnungen für 2 — 

in Bezug auf die Geldfülle hinnelgen Erfahrungsgemäß iſt der Februar 

gr derjenige Monat, der die geringften Eir nahmen zu liefern pflegt, der 
re daher in der letzten Zeit weſentlich beſchrankter und halt 

in dieſer Zeit unter dem Mittel; hiezu kommt, daß das Privatfapital 

in den jüngſten Wochen wieder ſtark engagirt hat und ferner der ſehr ins 

Gewicht fallende Umftand, daß beträchtliche Summen bereiis aufgeſpeichert 

werden müſſen zur Deckung der fällig werdenden Aprilkarſen. 

Wie bereits erwähnt traten eigentlich nur Bankaktien und Induſtriepa⸗ 
piere im regeren Geſchaͤfts verkehr. Für erſtere Werthe ſcheint Fr je ehr. 
kulation wieder mehr zu lutereſſtren, da biefelben den Induftriepapieren gegen⸗ 
über vernachläſſigt geblieben waren und die in nächſee Zeit zu erwartenden 
Jab resabſchlüſſ: der Banki ſtitute vielfach ſchon jetzt eine auvährende Schägung 
dis Geſchaftereſultat a srlauben Das weltaus größte Ergebniß durfte die 
Diekento-Geſclſchaft erstet habın deren Nettonverihuß man auf 6 Millio- 
nen Thaler be;iffertz nach reichlichen Abſchretbungen verblieben dann noch 
ca. 30 pCt. zur Viethetlung als Dividende on die Aftio are. Aber auch 
andere Bankinfiitute haben recht ſtaltliche Reſultate auf uweiſen. Für das 
laufende Jahr durfte ſich die Rente der Bau papiete allerdings weniger gün« 
fig erwelln. Induſtrlepapiere, nebeſondere die Montanmertbhe bewahrten 
ihre Anziehungskraft. Das Geſchäft in Bonds in länpiſcher ſowogl, wie aus ⸗ 
wärtigen gewann gar keine Ausdehnung. Auf ruſſiſche Staats ffekten wirkten 
die Gerüchte über die neue Anleihe bald fördernd bald hem end, wie loudoner 
Matter melden ſoll die neue ruſſiſche Staatsanleihe im Betrage von 20,000,000 
P.. Sterl. binnen Kurzem am londoner Geldmarkt auf gelegt werden, eine 
neuefte Depeſche wollte ſogar wiſſen, daß dieſelze nur in Paris zur Zeich⸗ 
nung aa würde! Eiſenbahasktien waren faſt 
geſſen überhaupt kann von anderen Gebieten nichts Beſonders erwähnt werden. 


Frodußien- Görke 


Magdeburg, 27. Behtuer Weizen 75-81 Rt, Roggen 576 
re 66-77 Rt, Hafer 45-49 Bit. für 2000 Pfd. 8 eg 


494 B. 483 O., Mai⸗Juni 495 B., 485 G. — Breit: matt, loke große 42—H2 


Sr 


3 


Pals von der Börſe ver⸗ 


R. B. Heine 42 5% 8. — pater Hau lots 33.4 Rei. O. pr. Brübl. 40 8. 


39 G Erbſen flau loke weiße 43 46 Rt B. grau 42. 60 B. grüne 
42—48 B — Bohnen loko 40-45 Ri B. — Widen loko 20 40 Rt. B. 
— Leinſaat flau o. Kfl., loko feine 78--90 Ni. B. mittel 6b-- 76 Rt. B. ordin. 
4565 Rt. . — Nabfaat isto pro 200 Bid. 90--109 Kt. B. — Klerſaat, 
joe vote pro 200 Pfd. — Rt. B. weite lau — B. — Eiymoideum loto pre 
200 Bid 18-23 Rt 3 — Müböl loke pro 100 Pfd. one Bab 114 Rt 8 
„ Beinäl loke pro 109 Pf ohne Baß 23 Dt. . . Müdkumgen pro 1% Pfd. 
e B. — Seintuczen pro 100 Pd 21 2 Ni B. 
Spisttas⸗ Bericht. Spiritus loto ohne Bay per 100 Sttres pro 100 
pa Tralles und in Poſten von mindeſtens 5000 Stkes Into ohne Haß 181 
Rt. B., 174 G. (K. H. 3.) 


Breslau. Aude Probuftea Preisgericht vom 1 März.] 

Kleeſaat rothe, matt, orb är 11.2 mitiſe 12— 3, fein 14 15, 
hochfein 15 17 Rt. — Kleefaat; weiße unverändert, ordinär 10-12, 
mittel 13 165, fein 16—18, bochfein 19. 20 Mt. — ge, fp. 1000 Ks) 
höher pr März 565 B., April-Mai 56—4 bz, Mai Juni 51 vz., Juni ⸗ 
Jult 551 B. Sept. Okt. 52 bz u. G, 1 B. — Weizen pes 1000 Kilo 
ber März 85 B — Her ſte , 000 Nil per Mäcz 52 0. — Hafer per 
1000 Kis p. März 494 G., Apral- Wal 43 G. u. B. — Raps ae 1000 
Due bir Sept. Okt. 97 B, Sept Okt. 98 B., 9 0 — Rübſen pr. Sept. 
Okt 95 W., 93 G. — Rude feſter, per 00 itoge. loko 214 B., pr. März 
21 B, neue Uſanc: 214 8. Bebr-März 20% 21 bz. neue Ufauce 2 B. 
at. Ju 1 2 8. Sept Okt. 22 3. — Spiri us feſt de 100 Bier lote 
171 3 1, per März 171 B u. G. April⸗Mat 17 —3 bz, G u. B., 
Mat Junf 18 B. — iu; ſeſt. Die Böcſen⸗Kommiffton. 


Sela, den l. März (Landmarzt.) 


In The, Sgr. und Pf. 8 
100 Kllog amms. 


leine Witte ord. Weaxe. 

2 W e W 8 24 2 6 00 
285 do 3. 8 24 6 86 _ 
838 Roggen 8 — 1524 —|5 11 
88 Gerte 242 — [5 6 424 
S Laſer neu 0 een 
Selten 5 0425 1416 

Per 100 Kilogramm feine mttile cb. Waart 
wie Neps 777 7 715 
SS Winterrübſen 2 8 0 85 5 — 10 
S2 „ Sommerräbfen , 1820 — 720 
S Saler W e eee 
& Schlaglein „„I lid f . 
(Brel bels. BI) 


* 


Srendang, I. Mär Werte ſckön. Morgens 3° —, Mtttage 
50 f. Weizen: 125 128 pfd. 7880 Tülr. 129 „eld 81-48 Tor. 
or. 1000 Koran — Noggen 118 120 fd. 50 51 Zblr rr 1098 Klo 
asamm. (Er bſen nach Qual. 42 43, 44 Thlr. pr. 1000 Kiolgs. — Gpis 
vitas 174 Tilt pr. 100 Stier a 100%, (Brorab. Zig 
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